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         Herzklopfen unter griechischer Sonne

      


      
         1. KAPITEL

         Endlich Sommerferien! Erleichtert schwang sich Alys hinter das Lenkrad ihres Wagens. Sie würde jetzt eine Woche lang ihre Eltern besuchen und sich danach mit einigen Freundinnen im Lake District zu einem Wanderurlaub treffen.

         	Dies war zumindest ihr Plan – bis zum Telefonat mit ihrer Großtante Louise wenige Tage später. Zufällig hatte Alys das Gespräch angenommen, als die jüngere Schwester ihrer verstorbenen Großmutter in heller Panik anrief. Nachdem sie die noch sehr rüstige Zweiundsiebzigjährige etwas beruhigt hatte, sagte diese, dass sich ihre Freundin gestern den Fuß gebrochen habe.

         	„Seit zwanzig Jahren machen wir gemeinsam Kreuzfahrten. Nun kann Helen nicht verreisen. Was soll ich bloß tun? Wir wollten am Donnerstag an Bord gehen.“

         	„Du rufst einfach beim Veranstalter an und stornierst die Buchung“, erklärte Alys geduldig. Wieso erzählte die Tante ihr das alles und nicht ihrer Mutter, die für gewöhnlich ihre Vertraute war? „Bestimmt wird man euch den Großteil der Kosten erstatten, wenn du …“

         	„Aber ich möchte mein Geld nicht zurück. Ich will an der Mittelmeerkreuzfahrt teilnehmen. Nur kann ich es unmöglich allein.“

         	Aha, daher wehte also der Wind. „Es tut mir leid, doch ich fahre selbst nächste Woche weg. Ich bin sicher, Mum wird dich begleiten …“

         	„Nein, das wird sie nicht. Du weißt, dass sie nie ohne deinen Dad verreist. Und wie ich gehört habe, hast du bloß eine lose Absprache mit den Leuten, mit denen du schon letztes Jahr gewandert bist.“

         	„Nein, wir haben uns fest …“

         	„Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass du in den Lake District möchtest, wenn Griechenland und die Türkei locken“, fuhr Louise fort, als hätte Alys nichts gesagt. „Im Lake District regnet es immer, insbesondere im Sommer.“

         	„Du musst dir jemand anderes suchen.“ Schnell nutzte sie den Moment, in dem ihre Tante Atem schöpfte. „Es ist sehr lieb von dir, mich einzuladen, nur bin ich bereits fest verabredet.“

         	„Es gibt niemand anderen. Du musst mitkommen. Ich kann nicht mehr Auto fahren und …“

         	„Ich hole dich gern ab und bringe dich zum Flughafen.“ Hoffentlich genügte dieses Angebot.

         	„Ich brauche wegen meiner gelegentlichen Schwindelanfälle ständig jemanden in meiner Nähe. Das weißt du doch. Ich bin erst letzten Monat gestürzt und habe mich verletzt.“

         	Nein, das hatte sie nicht gewusst. „Dann solltest du vielleicht nicht verreisen. Überhaupt, möchtest du nicht bei deiner Freundin bleiben und dich ein wenig um sie kümmern?“

         	„Sie ist bei einer Verwandten, die Krankenschwester ist, und deshalb bestens versorgt. Helen benötigt meine Hilfe nicht, aber ich benötige meinen Urlaub.“

         	Ich auch, dachte Alys verzweifelt. Sie sehnte sich nach der Ruhe und der frischen Luft der herrlichen Gebirgs- und Seenlandschaft. Seit Wochen freute sie sich auf ihre Ferien und wollte sie nicht mit ihrer Tante in einer kleinen Kabine auf einem Schiff mit lauter älteren Leuten verbringen.

         	„Dann solltest du eine deiner anderen Freundinnen mitnehmen. Es tut mir leid, aber ich komme nicht mit.“

         	„Alys“, begann ihre Tante in einem Ton, der nichts Gutes ahnen ließ. „Ich muss dich sicher nicht erinnern, dass ich dir Stab und Stütze war, als du mich gebraucht hast. Ich habe dir ein Zuhause gegeben, bis du wieder in der Lage warst, dich der Welt zu stellen.“

         	„Nein, du musst mich nicht erinnern“, erwiderte Alys angespannt, als ihre Tante schwieg. „Okay, ich begleite dich. Und wie hast du dir den weiteren Ablauf vorgestellt?“

         	„Wunderbar. Wie wäre es, wenn du am Mittwoch hier eintriffst? Ich koche uns ein Mittagessen, und am Nachmittag brechen wir zum Flughafen Heathrow auf und übernachten dort in einem Hotel. So hatten Helen und ich es geplant. Dir wird die Reise bestimmt Spaß machen. Wir werden Troja, Ephesos und viele andere geschichtsträchtige Orte besichtigen. Übermorgen erzähle ich dir alles ganz genau.“

         	Plötzlich kam Alys ein entsetzlicher Gedanke. „Einen Augenblick noch, Tante Lou. Du gehst normalerweise auf themenorientierte Kreuzfahrten mit Experten, die an Bord Vorträge halten und auch Landexkursionen leiten. Wer sind dieses Mal die Referenten?“

         	„Möchtest du es jetzt wissen?“

         	„Ja, bitte.“ Die energische Antwort ließ keinen Widerspruch zu.

         	„In Ordnung. Doch du wirst dich einen Moment gedulden müssen. Ich muss erst meine Brille aufsetzen und in den Reiseunterlagen nachschauen.“

         	Alys umklammerte den Hörer immer fester, während sie angespannt wartete. Schließlich las die Tante ihr vier Namen vor, die ihr nichts sagten, und sie atmete erleichtert auf.

         	„Das Thema lautet ‚Suleiman der Große‘. Ist das okay für dich?“

         	„Ja. Ja, völlig. Dann bis Mittwoch.“

         	Gelegentlich bist du schon etwas blöd, dachte Alys, als sie zu ihren Eltern ging, um ihnen mitzuteilen, dass sich ihre Pläne leider geändert hatten. Zu befürchten, dass der einzige Mann, den sie nie mehr wiedersehen wollte, vielleicht an Bord des Schiffes sein würde, grenzte fast an Verrücktheit. Und die osmanischen Sultane waren nun absolut nicht sein Fachgebiet.

         Tante Louise hatte ein köstliches Mittagessen gekocht und tat ihr Möglichstes, um ihre Nichte fröhlich zu stimmen. Nicht, dass es wirklich nötig gewesen wäre. Alys hatte zugesagt, und nun würde sie auch versuchen, die Reise zu genießen.

         	Munter erzählte die Tante am Tisch von all den Orten, die sie besichtigen würden, und Alys bemühte sich, Vorfreude zu entwickeln. Außerdem erinnerte sie sich aufs Neue, wie selbstlos die Tante ihr vor zwei Jahren geholfen hatte, nachdem ihre Beziehung mit Trevor Irvine zerbrochen war.

         	Ohne zu fragen, hatte sie sie bei sich aufgenommen, als sie einen Ort gebraucht hatte, um ihre Wunden zu lecken. Louise hatte sie verwöhnt und ihr zugleich den nötigen Freiraum gelassen, bis sie wieder so weit gewesen war, sich der Welt zu stellen. Zumindest so weit, wie sie es je wieder sein könnte.

         	Damals war sie zunächst zu ihren Eltern gefahren. Anfangs hatte ihr der Ärger des Vaters darüber, wie man sie behandelt hatte, auch gutgetan. Doch dann war es ihr zu viel geworden, genauso wie die Fürsorge der Mutter. Diese hatte sie behandelt, als wäre sie krank und unfähig, etwas allein zu machen. Zudem hatte sie sie ständig gedrängt, über das Ganze zu reden.

         	Natürlich hatte sie das Verhalten der Eltern nachvollziehen können. Sie war ihr einziges Kind, weshalb sie sie zu sehr liebten. Nach rund einer Woche hatte sie es zu Hause nicht mehr ertragen und war zu ihrer Tante geflüchtet.

         	Und jetzt begleichst du deine Schuld und stehst ihr bei, dachte sie, während sie die letzten Reisevorbereitungen trafen. „Vergiss deine Tabletten nicht.“

         	„Meine Tabletten?“

         	„Ja, die für deinen Kreislauf. Wegen der Schwindelanfälle“, erinnerte sie sie freundlich.

         	Louise eilte ins Badezimmer, um sie zu holen, und Alys blickte lächelnd hinter ihr her. Die Zweiundsiebzigjährige war zwar ausgesprochen rüstig, aber nicht mehr frei von Altersbeschwerden. Alys verstand, dass sie gern jemanden in der Nähe hatte. Wie gut, dass die Tante in einem Mehrparteienhaus wohnte, in dem man sich noch umeinander kümmerte.

         	Am nächsten Morgen im Hotel wunderte sie sich jedoch ein wenig über Louises Verhalten. Normalerweise checkte die Tante stets mindestens zwei Stunden vor Abflug ein. Nur frühstückte sie heute in solcher Ruhe, dass Alys sie an die Zeit erinnern musste.

         	„Warum die Hetze? Wir sind in fünf Minuten da.“

         	Louise ließ sich nicht zur Eile antreiben. Das Ende vom Lied war, dass sie fast zu spät am Schalter der Airline eintrafen und beinahe nicht mehr abgefertigt worden wären.

         	Nach der Landung auf Korfu stiegen sie als die Letzten aus. Tante Louise hatte beim Aufstehen die Brille fallen lassen. Um sie unter den Sitzen zu suchen, mussten sie warten, bis die Passagiere im hinteren Teil der Maschine den Flieger verlassen hatten.

         	Zumindest brauchten sie sich um ihre Koffer nicht zu kümmern. Das Flugzeug war vom Reiseveranstalter der Kreuzfahrt gechartert worden. Deshalb sorgte dieser ebenfalls dafür, dass das Gepäck an Bord gelangte.

         	Nachdem sie die Passkontrolle passiert hatten, schlenderten sie auf den zweiten der bereitgestellten Busse zu, die sie zum Schiff bringen würden. Der erste fuhr gerade ab.

         	Tante Louise setzte sich auf einen Fensterplatz und Alys sich neben sie. Fasziniert betrachteten sie die bergige Landschaft mit den bewaldeten Tälern. Als sie dann an den Olivenhainen vorbeikamen, die den weidenden Ziegen und Schafen ein wenig Schatten spendeten, erwachte in Alys endlich ein Urlaubsgefühl.

         	„Vielen Dank für die Einladung.“ Sie küsste die Tante kurz auf die Wange.

         	Überrascht blickte Louise sie an. In ihren Augen spiegelte sich ein Ausdruck leisen Unbehagens. „Du wolltest eigentlich nicht mitfahren, sondern hättest lieber den Wanderurlaub gemacht.“

         	„Ja. Aber jetzt freue ich mich, hier zu sein.“

         	„Diese Leute aus der Gruppe“, begann Louise zögerlich. „Es sind alles junge Frauen, oder? Es ist kein Mann darunter, den du vielleicht gern getroffen hättest?“

         	Alys schüttelte den Kopf. „Nein, es sind alles ehemalige Studienkolleginnen.“

         	„Ja, das hatte ich angenommen.“ Die Tante wirkte seltsam erleichtert. „Da ist also niemand gewesen seit …“

         	„Nein“, unterbrach Alys sie schnell und deutete nach draußen. „Sieh mal, dort reitet eine Frau auf einem Esel.“

         	Louise wandte den Kopf und akzeptierte, dass die Nichte über dieses Thema nicht reden wollte. Dennoch war Alys erstaunt und zugleich beunruhigt, dass die Tante es überhaupt angesprochen hatte.

         	Vor zwei Jahren hatte sie ihr keine Fragen gestellt, sondern abgewartet, ob und wann sie etwas erzählen wollte. Aber vielleicht hat sie jetzt ein schlechtes Gewissen und sich deshalb danach erkundigt, überlegte Alys. Möglicherweise hatte Louise Angst gehabt, durch die letztlich erzwungene Änderung der Urlaubspläne eine junge Beziehung zu gefährden.

         	Schließlich hielt der Bus im Hafen vor einem relativ kleinen Schiff. Es besaß fünf Decks, war weiß und cremefarben angestrichen und hatte einen blauen Schornstein. Insgesamt wirkte es wie ein gediegener alter Passagierdampfer, der schon bessere Tage gesehen hatte, jedoch versuchte, den Schein zu wahren. Wie die meisten meiner Mitreisenden, dachte Alys liebevoll-spöttisch.

         	Die Kabine auf Deck B war zwar nicht gerade weitläufig, aber auch nicht so winzig, wie sie befürchtet hatte. Außerdem hatte sie kein Bullauge, sondern ein richtiges Fenster, was ihr half, sich nicht so eingesperrt zu fühlen. Und im Badezimmer gab es sogar eine Dusche und eine Wanne.

         	„Ich möchte erst meine Sachen auspacken, damit sie sich aushängen“, erklärte Louise, kaum dass der Steward die Koffer gebracht hatte. „Danach zeige ich dir das Schiff. Ich kenne es bereits von früheren Reisen.“

         	Pflichtschuldigst half Alys ihr, wunderte sich allerdings, warum die Tante es plötzlich so eilig damit hatte. Gestern Abend im Hotel hatte sie kein einziges Teil aus dem Koffer nehmen wollen. Irgendwann spürte sie dann einen Ruck, und als sie zum Fenster hinaussah, bemerkte sie, dass das Schiff ablegte.

         	„Es geht los.“ Sie lächelte ihre Tante an, von der eine Anspannung abzufallen schien.

         	„Ja, wie schön.“

         	„Wollen wir nun an Deck?“, erkundigte sich Alys, nachdem sie auch ihre Sachen im Schrank verstaut hatte.

         	Louise zögerte einen Moment. „Warum nicht? Ich würde gern etwas trinken.“

         	Sie verließen ihre Kabine, und wie selbstverständlich steuerte Alys auf den Salon zu, in dem man ihnen Tee oder Kaffee servieren würde. Doch zu ihrer Überraschung schlenderte ihre Tante in die Bar und bestellte zwei Cocktails.

         	„Ich hatte keine Ahnung, dass du so etwas trinkst“, sagte Alys, als der Drink serviert wurde. Sie nippte daran und fand ihn köstlich.

         	Louise, die gerade den Blick suchend über die Passagiere schweifen ließ, wandte sich ihr zu. „Vermutlich wirst du auf dieser Reise noch einiges über mich herausfinden, das du nicht weißt“, erwiderte sie geheimnisvoll, und Alys fragte sich, was sie davon halten sollte.

         	Schließlich brachen sie zu einem kleinen Rundgang auf. Sie kamen an einem kleinen Swimmingpool vorbei, überquerten das Promenadendeck und stiegen schließlich zum Peildeck hinauf.

         	Dort traf Louise auf zwei Damen, die sie von einer früheren Kreuzfahrt kannte. Sogleich begannen sie, miteinander zu plaudern. Alys trat ein paar Schritte zur Seite, stützte sich auf die Reling und schaute zum Festland hinüber.

         	„Ist das nicht schade mit Professor MacMichael“, hörte sie eine der Frauen sagen und spitzte die Ohren. Der Professor war einer der vier Referenten.

         	Louise hustete. „Was ist denn mit ihm?“

         	„Haben Sie es nicht in der Zeitung gelesen? Er war in die Massenkarambolage auf der Autobahn vor einem Monat verwickelt. Ich glaube, seine Frau wurde ebenfalls verletzt. Aber der Veranstalter hat einen Ersatz für ihn gefunden. Der Mann ist …“

         	„Wie schrecklich!“, warf Louise ein. „Wurde er sehr schwer verletzt?“ Während sie redete, entfernte sie sich etwas von Alys, und die weitere Unterhaltung ging im Rauschen der Bugwelle unter.

         	Alys genoss die Abendbrise, die ihr über das Gesicht strich und mit ihren Haaren spielte. Ihrem bisherigen Eindruck nach war sie wohl mit ihren fünfundzwanzig Jahren die jüngste Passagierin an Bord. Es gab noch mehrere Ehepaare mittleren Alters, aber die meisten Leute schienen Rentner zu sein.

         	Im Gegensatz zu vielen anderen Kreuzfahrtschiffen gab es hier keine festen Tische für die Reisenden. Auch aßen der Kapitän und seine Crew bis auf wenige Ausnahmen in der Offiziersmesse, wie Louise ihr erzählt hatte.

         	Kaum hatten sie im Speisesaal Platz genommen, gesellten sich zwei Frauen zu ihnen. Eine Gail Turnbull, die Anfang dreißig sein durfte, mit ihrer etwa sechzigjährigen Mutter Jennifer Gilbert.

         	„Dem Himmel sei Dank, dass es an Bord noch jemand anderen gibt, der nicht schon mit einem Fuß im Grabe steht“, sagte Gail leise zu Alys, nachdem sie sich neben sie gesetzt hatte. „Ich schätze, Sie sind wie ich als pflichtschuldige Verwandte hier, um das Kindermädchen zu spielen.“

         	„Ich begleite meine Tante.“ Sie wollte sich mit einer Fremden nicht sofort gegen die ältere Generation verbünden.

         	Gail nickte mitfühlend. „Meine Mum besteht darauf, dass ich diese Reisen mit ihr mache. Doch dann verbringt sie die ganze Zeit mit ihren Kumpaninnen, und ich langweile mich zu Tode. Aber was soll’s, wir zwei können uns ja aneinander halten. Wie wär’s, wenn wir uns duzen?“

         	„Okay.“ Sie konnte es wohl schlecht ablehnen, ohne unhöflich zu sein.

         	Der Ober kam an ihren Tisch und servierte die Vorspeise, und Gail wandte sich ihm zu. Verstohlen betrachtete Alys sie noch einen Moment. Ihre Nachbarin hatte einen von der Sonne gebräunten Teint, herrliche schwarze Locken und einen leuchtend rot angemalten Schmollmund. Sie war zweifellos sehr hübsch und besaß eine starke sinnliche Ausstrahlung. Und sie liebte Schmuck. Sie trug nicht nur einen Ehering, sondern auch noch einen Reif an fast jedem anderen Finger. Außerdem hatte sie diverse Armbänder angelegt sowie eine schwere goldene Halskette.

         	„Vermutlich sollte ich nicht darauf hoffen, dass es an Bord einen halbwegs passablen alleinstehenden Mann gibt“, wandte sie sich beim Essen leise an Alys. „Einige der Kellner sehen nicht schlecht aus. Doch ist das Problem bei den Griechen, dass sie oft recht klein sind.“ Sie beugte sich noch etwas näher. „Ich habe vorhin allerdings einen echt umwerfenden Mann erblickt, der sogar kein einziges graues Haar hatte, wie mir schien. Ich konnte noch nicht herausfinden, wer er ist. Aber man kann wohl sein Leben darauf verwetten, dass er mit seiner Frau hier ist. Ein solcher Adonis läuft bestimmt nicht mehr frei herum. Hast du ihn schon gesehen?“

         	Lachend schüttelte Alys den Kopf. „Nein, mir ist hier bestimmt noch niemand untergekommen, den ich als Adonis bezeichnen würde.“

         	„Du wirst wissen, von wem ich spreche, sobald du ihm begegnest.“ Gail bemerkte, dass Alys keinen Ring trug. „Du bist nicht verheiratet, oder?“

         	„Nein.“

         	„Ich auch nicht mehr. Ich bin geschieden … Zum zweiten Mal. Ich bin da etwas eigenartig. Wenn ich verheiratet bin, wünsche ich mir, ungebunden zu sein, und wenn ich ungebunden bin, möchte ich dringend wieder heiraten. Schrecklich, oder?“

         	Diese Offenheit erstaunte Alys. „Ja, vermutlich ist es das. Was machst du, wenn du nicht verheiratet bist?“

         	„Was ich dann mache? Oh, du meinst beruflich? Ich arbeite nicht. Ich habe noch nie gearbeitet. Gleich nach meinem Schulabschluss habe ich das erste Mal geheiratet. Bis zu meiner zweiten Ehe habe ich von meinem Ex Unterhalt bezogen. Und jetzt ist es wieder so. Was völlig okay ist. Ich könnte unmöglich den ganzen Tag im Büro sitzen. Es wäre todlangweilig.“ Sie ließ den Blick über Alys’ langes blondes Haar und den schlanken Körper schweifen. „Was ist mit dir? Bist du ein Model oder so?“

         	„Nein.“ Alys lächelte insgeheim amüsiert. „Ich bin Lehrerin an einer Mädchenschule und unterrichte Sport und Geschichte.“

         	„Wie interessant“, antwortete Gail aus purer Höflichkeit. „Dort hast du schätzungsweise kaum Gelegenheit, begehrenswerte Männer kennenzulernen.“

         	„Nein, nicht wirklich.“

         	„Was bei deinem Aussehen und deiner Figur echt schade ist. Vermutlich hast du die wegen des vielen Sports?“

         	„Wahrscheinlich“, erwiderte Alys und freute sich über das wenngleich etwas seltsam formulierte Kompliment.

         	Da Louise und Jennifer sich auch recht gut verstanden, setzten sie sich nach dem Essen zu viert in den Salon. An den großen runden Tischen hatte sich etwa die Hälfte der zweihundertfünfzig Passagiere versammelt. Alys schaute sich unter den Leuten nach dem Adonis um, als Gail den Kopf schüttelte.

         	„Er ist nicht hier“, flüsterte sie ihr wie eine Verschwörerin zu.

         	Ärgerlich auf sich trank Alys einen Schluck Kaffee. Sie war nicht hier, um wie Gail auf Männerfang zu gehen, sondern um sich um die Tante zu kümmern. Nur weil sie nicht verheiratet war, hieß es nicht, dass sie sich nach männlicher Gesellschaft sehnen musste. Wer einmal mit dem idealen Partner zusammen gewesen war, begnügte sich nicht mit einem geringeren.

         	Zwischen Trevor und ihr war es damals Liebe auf den ersten Blick gewesen. Sie hatte das Gefühl gehabt, er wäre der Mann ihres Lebens und ihr vom Schicksal vorherbestimmt. Welch ein Irrtum! Plötzlich war das Glück vorbei gewesen. Die große Liebe war in Wut, Eifersucht und sogar Hass umgeschlagen. Sie hatte es nicht ertragen und war aus dem gemeinsamen Zuhause geflohen.

         	Das ist jetzt zwei Jahre her, ermahnte sie sich. Sie musste die Vergangenheit endlich ruhen lassen. Energisch rief sie sich zur Vernunft und war froh, als ihre Tante erklärte, sie sei müde und wolle in die Kabine.

         	Sogleich stand sie auf, um sie zu begleiten. Sie hatte für heute genug Konversation betrieben. Außerdem spürte sie das dringende Bedürfnis, allein mit sich zu sein – und sei es nur in ihrem Bett.

         Am nächsten Morgen erwachte Alys wie üblich früh, denn sie hatte die Angewohnheit, vor Schulbeginn eine Runde zu joggen. Überrascht stellte sie fest, dass ihre Tante bereits angekleidet war.

         	„Das Frühstück ist heute um sieben“, erinnerte Louise sie. „Wir brechen doch um acht nach Delphi auf.“

         	„Hat das Schiff schon angelegt?“

         	„Ja. Wir sind in Itea. Komm in die Gänge, Alys. Ich weiß, dass ihr jungen Leute gern den halben Vormittag im Bett verbringt“, erklärte Louise tadelnd.

         	Allerdings schwang in ihrer Stimme auch Aufregung mit, wie Alys deutlich hörte. Ihre Tante musste sich sehr auf die Kreuzfahrt gefreut haben. Jetzt war sie doppelt froh, dass sie ihr die Teilnahme ermöglichte.

         	Normalerweise hätte sie Shorts und ein trägerloses Top angezogen. Aber in Anbetracht der älteren Mitreisenden wählte sie lieber einen Sommerrock und eine Bluse. Gail hingegen zeigte sich weniger rücksichtsvoll. Sie schlenderte in leuchtend roten Shorts und einem rückenfreien Top mit Nackenband die Gangway entlang.

         	„Sollte einer der älteren Herren kurz vor einem Herzinfarkt stehen, dürfte er ihn jetzt bekommen“, sagte Alys leise zu ihrer Tante, während sie in den ersten Bus einstiegen.

         	„So ein Unsinn! Der Anblick wird ihnen guttun.“

         	Alys hatte schon einiges über Delphi gelesen. Trotzdem hatte sie nicht geahnt, welch landschaftliche Schönheit sie am Fuß des Parnass erwartete. Als sie um die letzte Kurve bogen, sah sie ringsum bis zum Horizont ein Gebirgsmassiv und links und rechts der Straße ein Meer von Olivenbäumen.

         	Es war noch recht früh am Morgen und ihre Besuchergruppe die erste des Tages. Alys hatte kaum ein paar Schritte in der herrlichen Umgebung gemacht, als sie den Frieden und die Ruhe dieses sagenumwobenen Ortes spürte.

         	Ein Fremdenführer begrüßte sie und geleitete sie zunächst zum Heiligtum der Athena Pronaia. Er überhäufte sie mit geschichtlichen Fakten, doch Alys schaltete zumeist ab. Sie ließ sich von der Atmosphäre der Ruinen aus der Antike gefangen nehmen.

         	Immer weiter drangen sie in die Ausgrabungsstätte vor, die sich über dreihundert Höhenmeter an den Hängen des Parnass erstreckte. Als sie schließlich zu einem besonders steilen Stück der Heiligen Straße gelangten, erklärte Louise, dass sie nicht weiter nach oben gehen wolle. Mehreren aus der Gruppe reichte es ebenfalls, und sie setzten sich unter einen Olivenbaum, um sich auszuruhen.

         	Da ihre Tante Gesellschaft hatte, schloss sich Alys den anderen an. Bald ließ sie sich jedoch mehr und mehr zurückfallen. Es war einfach viel schöner, allein auf den Pfaden der Vergangenheit zu wandeln.

         	Sie kam zu den Überresten des Theaters, blieb stehen und freute sich an dem wunderbaren Blick auf die Ebene von Kirra, die Bucht von Itea und den Golf von Korinth.

         	Dann stieg sie weiter hinauf zum Stadion, wo damals die sportlichen Wettbewerbe der Delphischen Spiele stattfanden. Mit einer gewissen Ehrfurcht ging sie unter dem teilweise erhaltenen dreitorigen Triumphbogen auf der Ostseite hindurch. Rechts von ihr gab es noch Sitzstufen, von wo aus die Zuschauer die Wettkämpfer angefeuert hatten. Linker Hand waren sie größtenteils zerstört.

         	Gemächlich schlenderte sie zur gegenüberliegenden Seite. Niemand außer ihr hatte sich bis hier hinauf bemüht. Sie genoss die stille Einsamkeit, denn sogar die lauten Stimmen der Touristenführer drangen nicht bis in diese Höhe vor.

         	Hier in Delphi herrschte zweifellos eine besondere, irgendwie magische Atmosphäre. Sie empfand einen tiefen inneren Frieden und zugleich eine wachsende Lebensfreude.

         	Wie hat das Stadion wohl einst ausgesehen, überlegte sie und wünschte sich, sie könnte in die Vergangenheit eintauchen und es sich anschauen. Als sie das andere Ende schließlich erreicht hatte, drehte sie sich um und ließ den Blick zurückschweifen.

         	Sie war nicht mehr allein. Ein Mann stand im Schatten des Triumphbogens. Jetzt trat er heraus in den Sonnenschein, und sie erkannte ihn, ohne irgendwie überrascht zu sein.

         	Es war Trevor.

      


      
         2. KAPITEL

         Wer würde an diesem sagenumwobenen Ort nicht ins Träumen geraten, dachte Alys und blinzelte. Doch Trevor war noch immer da. Er war kein Fantasiebild, keine Sinnestäuschung, sondern Realität.

         	Alys war vor Schreck wie gelähmt. Auch Trevor schien wie angewurzelt dazustehen. Erst als er sich zögerlich in Bewegung setzte, löste sich ihre Erstarrung. Sie wich unwillkürlich zurück und kollidierte Momente später mit einer Mauer.

         	Hektisch blickte sie sich nach einem Fluchtweg um, während sie am ganzen Körper zu zittern begann. Plötzlich tauchte hinter Trevor eine Person in leuchtend roten Shorts und gleichfarbigem Top auf, die ihm etwas zu rief. Er hörte es offenbar nicht, denn er kam langsam weiter auf sie zu, als würde er ebenfalls seinen Augen nicht trauen.

         	„Dr. Irvine“, sagte Gail lauter, und er verhielt den Schritt und schaute widerstrebend über seine Schulter.

         	Sogleich stürmte Alys nach rechts davon, wo es kaum mehr Sitzstufen gab. Sie kletterte über die Überreste und anschließend den steilen, bewaldeten Hang hinunter. Mehrmals wäre sie fast auf dem steinigen Untergrund ausgerutscht, aber es kümmerte sie nicht. Hauptsache war, dass sie nicht an Trevor vorbeigehen musste und die Qual der Wahl hatte, ob sie ihn ansprach oder ignorierte.

         	Ziemlich außer Atem blieb sie irgendwann stehen und lehnte sich gegen einen Baumstamm. Was, in aller Welt, tat Trevor hier? Die griechische Antike war nicht sein Fachgebiet. Im nächsten Moment wurde ihr bewusst, welch dumme Überlegung sie anstellte. Selbst Dozenten der Ägyptologie machten Urlaub, oder? Und vielleicht auch auf einem Schiff? Große Güte! Nein, er musste nicht zwangsläufig ein Mitpassagier sein. Vielleicht war er nur zufällig zur gleichen Zeit wie ihre Gruppe hier in Delphi.

         	Ihr Herz klopfte vor Angst wie verrückt. Nun beruhige dich und versuche, logisch zu denken, ermahnte sie sich. Warum sollte Trevor nicht in Griechenland Urlaub … Nein, er war auf dem Schiff! Gail hatte ihn angesprochen. Er musste der Adonis sein, von dem sie geredet hatte.

         	Ungläubig schüttelte Alys den Kopf. Trevor würde seinen Sommerurlaub viel eher auf einer Ausgrabungsstätte in Ägypten verbringen als auf einer Mittelmeerkreuzfahrt mit lauter Rentnern. Es sei denn, er wurde dafür bezahlt.

         	Plötzlich lichtete sich das Gedankenchaos, und ihr wurde alles klar. Ein Referent, der kurzfristig ersetzt werden musste. Helen, die sich wenige Tage vor der Reise den Fuß brach. Louises Behauptung, sie könne nicht allein unterwegs sein, und ihr gelegentlich sonderbares Verhalten. Wie konnte die Tante es wagen, sie so zu manipulieren und sich in ihr Leben einzumischen!

         	Wütend stieß Alys sich vom Baumstamm ab. Sie fand auf die Heilige Straße zurück und traf schließlich auf Louise, die noch immer unter dem Olivenbaum saß. Lächelnd erhob sie sich, blickte jedoch verwirrt, als sie den ärgerlichen Gesichtsausdruck ihrer Nichte sah.

         	„Was unterstehst du dich?“, zischte Alys zornig.

         	Ihre Tante winkte ab. „Nicht hier.“ Verstohlen machte sie sie darauf aufmerksam, dass sie Zuhörer hatten.

         	„Dann lass uns hier entlanggehen.“ Alys hakte sie unter und schritt so forsch aus, dass Louise nur mit Mühe mitkam. Aber sie war viel zu aufgebracht, um sich darum zu kümmern. Schließlich gelangten sie zu einer Felsplattform oberhalb eines Flusses.

         	„Das muss die Kastalia-Quelle sein“, sagte ihre Tante atemlos und fasste sich ans Herz.

         	„Es könnte mir nicht gleichgültiger sein. Und bitte wechsel nicht das Thema. Ich wüsste gern, welches Recht du hast, so in mein Leben einzugreifen?“

         	Louise ließ sich auf einem großen Stein nieder. „Vermutlich keines.“

         	„Dir war bekannt, dass Trevor auf dem Schiff sein würde. Deshalb wolltest du, dass ich dich begleite. Bitte mach nicht noch einen riesigeren Dummkopf aus mir, indem du es bestreitest.“

         	„Ich möchte dich überhaupt nicht zum Dummkopf machen, Alys. Das würde ich nie versuchen. Dazu habe ich dich viel zu lieb. Du bist meine Lieblingsnichte.“

         	„Und warum setzt du mich dann dieser schmerzlichen Situation aus?“

         	„Tut es denn immer noch so weh? Selbst nach all der Zeit?“

         	Starr sah sie die Tante an, während sie sich eingestand, dass sie ihre Gefühle zwar bekämpft, doch bei Weitem nicht besiegt hatte. Bei Trevors Anblick hatten sie sie sofort wieder überwältigt. Sie wandte sich ab. „Ja, es wird wohl nie aufhören.“

         	„Meinst du nicht …“

         	Alys fuhr herum. „Ich will nicht darüber reden. Ich werde aufs Schiff zurückkehren, meine Sachen packen und mit der nächsten Maschine nach England zurückfliegen.“ Schon begann sie, den Weg zurückzugehen, den sie gekommen waren.

         	„Feigling!“, rief die Tante ihr hinterher, und sie blieb stehen und ballte die Hände zu Fäusten. „Ich dachte, du würdest mehr Mut besitzen und nicht flüchten.“

         	Langsam drehte sich Alys um, während sie um Beherrschung rang. „Vor knapp zwei Jahren bin ich bereits davongelaufen. Ich möchte das Ganze jetzt einfach bloß vergessen und mein Leben weiterleben.“

         	„Was dir aber nicht gelingt, oder?“

         	„Bitte, ich will darüber nicht sprechen. Ich …“

         	„Meines Erachtens ist es höchste Zeit, dass du es tust.“ Louise erhob sich und fasste Alys schließlich am Ellbogen. „Liebes, sieh dich an. Allein Trevors Anblick hat genügt, um dich in ein Nervenbündel zu verwandeln. Wie kannst du dein Leben weiterleben, wenn du die Vergangenheit gefühlsmäßig so wenig abgeschlossen hast?“

         	„Versuchst du, uns wieder zusammenzubringen?“, fragte Alys schroff. „Wenn das dein Plan ist, kann ich dir sagen, dass …“

         	„Nein, das beabsichtige ich nicht. Doch finde ich es dringend erforderlich, dass du dich ein für alle Mal innerlich von Trevor befreist. Was du nicht schaffen wirst, wenn du dich der Sache – ihm – nicht stellst. Es sei denn, du lernst einen anderen Mann kennen und verliebst dich unsterblich in ihn. Was höchst unwahrscheinlich ist, da du noch über die Vergangenheit nachgrübelst und dich in einem Mädcheninternat versteckst. Du fährst sogar mit Frauen in Urlaub.“

         	„Zu heiraten muss heutzutage nicht das Ziel jeder Frau sein. Man kann auch ohne Mann an seiner Seite ein erfülltes Leben führen.“ Alys schaute ihre ledige Tante an und fügte leicht bissig hinzu: „Was du sehr gut wissen solltest.“

         	„Das habe ich vermutlich verdient“, antwortete Louise steif. „Aber mein Verlobter ist umgekommen.“

         	„Und du hast nie mehr einen anderen Mann haben wollen, wie du mir selbst erzählt hast.“

         	„Das ist richtig.“ Sie zog ihre Nichte zu dem Stein zurück, und sie setzten sich. Einzig das Plätschern des Wassers durchbrach die Stille um sie her. „Nach dem Tod meines Verlobten war ich am Boden zerstört. Ich habe sehr um ihn getrauert. Doch zumindest waren wir bis zum Ende glücklich, und nichts hat diese Erinnerung getrübt. Bei dir und Trevor ist es anders. Du hast dich von ihm im Aufruhr der Gefühle im Bösen getrennt und es bis heute nicht verwunden.“

         	Und das Ganze war wesentlich schlimmer gewesen, als ihre Tante es beschrieben hatte. Nach dem schrecklichen Streit mit Trevor war sie am Boden zerstört gewesen. Es war so furchtbar gewesen, dass sie es nicht ertragen hatte, in seiner Nähe zu bleiben. Selbst als sie nach einiger Zeit gemerkt hatte, wie stark sie ihn vermisste und brauchte, hatte es kein Zurück gegeben.

         	Sie selbst war zu stolz und zu verletzt gewesen und er zu unbeugsam, um sie zurückzuholen. Selbst wenn er mich noch begehrt hätte, dachte Alys trübsinnig. Was er höchstwahrscheinlich aber nicht tat, denn er hatte nie versucht, Kontakt mit ihr aufzunehmen.

         	„Ich weiß, dass es sehr schwer für dich gewesen ist und du dich nach Kräften bemüht hast“, sagte Louise leise. „Ich habe gesehen, wie du mit dir gerungen hast. Du hast mir entsetzlich leidgetan. Ich habe gehofft, dass du ihn mit der Zeit verwinden würdest. Doch du hast dich mehr und mehr zurückgezogen, was mir zeigte, dass es nicht so war. Dann erfuhr ich, dass Trevor für einen der Referenten auf der Kreuzfahrt einspringen würde, die Helen und ich gebucht hatten. Es erschien mir wie eine vom Himmel geschenkte Gelegenheit für dich, auf die eine oder andere Weise mit dir ins Reine zu kommen.“

         	„Wie meinst du das?“

         	„Entweder erkennst du, dass er der einzige Mann auf der Welt für dich ist, du ihn verloren hast und damit leben musst. Oder du stellst fest, dass er nicht mehr wichtig für dich ist, du ihn vergessen und wieder richtig zu leben anfangen kannst.“

         	„Wenn es bloß so einfach wäre.“ Alys klang verzweifelt. „Du ahnst nicht, was du da von mir verlangst. Ich schaffe das nicht.“

         	„Du musst es. Um deinetwillen. Du hast dich in den letzten zwei Jahren sehr verändert. Du warst früher so lebensfroh. Ich würde viel darum geben, wenn du wieder glücklich wärst.“

         	„Es wird nicht funktionieren, sondern nur alte Wunden aufreißen. Es ist vorbei.“

         	„Das ist es nicht.“ Louise fasste sie am Arm. „Du musst dich ein für alle Mal von ihm befreien, ihn aus deinem Herzen vertreiben. Sonst entwickelst du dich zu einem verbitterten, missmutigen Menschen. Du wirst dir das Leben ruinieren, weil du einmal einen Fehler gemacht und dich in den falschen Mann verliebt hast. Stell dich ihm, Alys. Bemüh dich, ihn mit dem Verstand zu sehen, und lass ihn los.“

         	„Und wenn ich es nicht kann?“

         	„Dann versuch, dich nur an die guten Zeiten zu erinnern und die schlechten verblassen zu lassen. Erinnere dich an den Mann, den du geliebt hast, nicht an den Mann, den du hasst. Hast du den Mut, dies zu tun, Liebes?“

         	„Ich weiß es nicht. Vielleicht springe ich einfach über Bord.“

         	Louise lächelte. „Oh, nein, ein solcher Feigling bist du nicht. Das hast du bereits bewiesen.“

         	Kurz dachte sie an die Wochen bei der Tante zurück. Louise hatte sie nie allein in der Wohnung gelassen. Auch war der Schlüssel der Badezimmertür auf wundersame Weise verschwunden gewesen. „Du hast besser auf mich aufgepasst, als mir bewusst war“, sagte sie heiser und tätschelte ihr die Hand.

         	„Ich wollte dich nicht verlieren und möchte es jetzt genauso wenig – selbst nicht an die Bitterkeit.“

         	Lange blickte Alys ihre Tante an und seufzte dann. „Okay, ich werde es versuchen.“

         	„Gut.“ Schnell stand Louise auf. „Dann gehen wir und organisieren uns etwas zum Trinken. Meine Kehle ist vom vielen Reden ganz trocken geworden.“

         	Sie schlenderte den Weg zurück, den sie gekommen waren, und Alys gesellte sich an ihre Seite. „Was hättest du gemacht, wenn ich mich geweigert hätte, aufs Schiff zurückzukehren?“

         	„Du hättest zurückgemusst. Der Purser hat deinen Pass. Außerdem habe ich ihm das Versprechen abgerungen, ihn dir erst am Ende der Kreuzfahrt zurückzugeben.“

         	Alys schnappte entrüstet nach Luft und lachte dann widerwillig. „Was ist mit Helen? War deine Freundin nicht traurig, die Kreuzfahrt zu verpassen?“

         	„Nein. Ich habe nämlich für September eine andere für uns gebucht.“

         	Forschend sah Alys ihre Tante an. „Du hast gewusst, dass ich ärgerlich werden würde und dir die Reise verderben könnte. Dennoch hast du es um meinetwillen getan.“

         	Louise nickte. „Und ich schätze, dass du das Ganze nun meinetwegen auf dich nimmst.“

         	„Mit etwas Glück springt ja vielleicht Trevor an meiner Stelle von Bord“, erwiderte Alys süffisant, als sie wieder zur Heiligen Straße gelangten.

         	„Er ist also ein Feigling?“

         	„Nein, nie und nimmer.“

         	„Dann wird er auf dem Schiff bleiben.“

         	Es war ziemlich heiß und ein langer Weg hinunter zum Museum, das unmittelbar neben der Ausgrabungsstätte lag. Während sie gemächlich einen Fuß vor den anderen setzten, schaute Alys zu den Ruinen zurück. Delphi würde für sie hauptsächlich mit einer Erinnerung verknüpft sein: Wie Trevor aus dem Schatten des Triumphbogens in das antike Stadion getreten war, quasi aus der Vergangenheit in die Gegenwart. Und was würde die Zukunft bringen?

         	Energisch schob sie den Gedanken beiseite. Ich werde jeden einzelnen Moment nehmen, wie er kommt, beschloss sie. Außerdem würde sie sich nicht in der Kabine verstecken, so gerne sie es wollte. Sie hatte ihrer Tante versprochen, sich der Situation zu stellen. Und dieses Versprechen würde sie halten – irgendwie.

         	Alys war viel zu angespannt, um den Exponaten im Museum wirklich Aufmerksamkeit zu schenken. Bestimmt tauchte Trevor irgendwann hier auf. Und richtig: Als sie auf einen anderen Raum zugingen, wollte er ihn gerade verlassen.

         	Es war unmöglich, eine Begegnung zu vermeiden. Tief atmete sie ein, fasste ihre Tante warnend am Arm und blieb stehen. Auch Trevor verhielt den Schritt. Sollte er vorhin bestürzt gewesen sein, sie zu sehen, war ihm jetzt nichts mehr davon anzumerken.

         	„Hallo, Alys. Welche Überraschung“, sagte er leicht grimmig.

         	„Ja, nicht wahr?“ Sie hörte sich gestelzt und unnatürlich an. „Machst du … die Kreuzfahrt mit?“

         	„Ja. Ich bin einer der Referenten.“

         	„Oh, das war mir nicht bewusst.“

         	„Dessen war ich mir sicher“, antwortete er ironisch.

         	Mutig blickte sie ihm in die Augen und las die Verachtung darin. Immer mit der Ruhe, ermahnte sie sich und umklammerte fest Louises Arm. „Das ist meine Tante, Miss Norris. Ich bin gewissermaßen ihre Begleiterin. Und das ist Trevor Irvine, Tante Lou. Ich…ich kenne ihn vom Studium her.“

         	„Es freut mich, Mr. Irvine.“

         	Lächelnd schüttelte Louise ihm die Hand. Da sie jedoch den Durchgang für andere Besucher versperrten, nickten sie einander nur noch kurz zu, bevor sie weitergingen. Aus den Augenwinkeln beobachtete Alys, dass Trevor auf direktem Weg das Museum verließ, ohne sich noch einmal umzuschauen.

         	„Würdest du mich bitte loslassen. Er ist weg, und du tust mir weh.“

         	„Entschuldige“, sagte Alys zerknirscht. „Ich behandle dich heute ziemlich grob, oder?“

         	„Es ist verständlich.“ Aufmunternd lächelte Louise sie an. „Du hast die erste und schwierigste Hürde genommen. Es war nicht so schlimm, oder?“

         	„Nein“, log sie. Unsinnigerweise hatte sie gehofft, Trevor würde ihr mit Gleichgültigkeit begegnen und ihre Beziehung Vergangenheit sein lassen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er ihr so unverhohlen seine Verachtung zeigte. Dies war ein klarer Beweis dafür, dass auch er nichts vergessen hatte.

         	„Willst du wirklich all diese Artefakte betrachten?“

         	Louise seufzte. „Nein, natürlich nicht. Möchtest du aufs Schiff zurück?“

         	„Ja, bitte.“

         	„Okay, aber vorher kaufe ich noch einen Reiseführer und Postkarten.“

         	Während Alys auf sie wartete, beobachtete sie, wie Trevor hinter Gail in einen der Busse stieg. Erleichtert atmete sie auf, als dieser kurz darauf abfuhr. Sie würde also nicht mit ihm in einem Bus sitzen müssen.

         	Angeregt plaudernd kam die Tante schließlich mit Jennifer Gilbert auf sie zu, die sich im Bus dann wie selbstverständlich neben Louise setzte. Alys war es recht, so konnte sie ungestört nachdenken.

         	Hoffentlich nahm Trevor nicht an, sie würde diese Reise machen, um ihn wiederzusehen. Vielleicht hatte er sie deshalb so verächtlich angeblickt. Er konnte nicht wissen, dass ihre Tante das Ganze eingefädelt hatte. Und wenn er glaubte, sie selbst hätte das Zusammentreffen geplant, würde ihn nichts vom Gegenteil überzeugen.

         	Wie wird er sich wohl mir gegenüber verhalten, überlegte sie. Es wäre ihr mehr als recht, würde er sie meiden. Womöglich ließ er sich von Gail ablenken. Es schien ihr bestens zu gelingen, sich an ihn zu hängen.

         	Es ist bestimmt seltsam, ihn mit einer anderen Frau zu beobachten, überlegte Alys. Zu verfolgen, wie er sie anlächelte und ihr das Gefühl vermittelte, jemand Besonderes zu sein.

         	Sie kannte es nur zu gut, denn so hatte sie sich damals immer empfunden. Sie hatte gemeint, sie wäre die einzige Frau, die er je gewollt und geliebt hätte, und diejenige, auf die er sein Leben lang gewartet hätte. Sie hatte sich bei ihm so sicher, geborgen und beschützt gefühlt.

         	Ihre Liebe zu ihm war unendlich groß gewesen, hatte fast schon an Vergötterung gegrenzt. Trevor war in ihren Augen perfekt gewesen. Weshalb es vermutlich ein so entsetzlicher Schlag für sie gewesen war, als er ihr schließlich von seiner Vergangenheit erzählt hatte.

         	Und wie sollte sie sich ihm gegenüber verhalten? Am besten zeigte sie sich reserviert, als wäre sie über ihn völlig hinweg und er ihr nicht mehr wichtig. Ja, sie sollte sich gleichgültig geben. Mit etwas Glück und viel Willenskraft könnte sie so von Stunde zu Stunde und Tag zu Tag überleben. Aber ob sie sich am Ende der fast zweiwöchigen Kreuzfahrt von Trevor befreit haben würde, bezweifelte sie stark.

         	Zurück an Bord blieb ihnen bis zum Lunch gerade genug Zeit, um sich frisch zu machen. Da Tante Louise keine große Esserin war, wählten sie von den beiden möglichen Restaurants dasjenige mit einem Büfett.

         	Offenbar kannte das Schicksal kein Erbarmen, denn Trevor stellte sich gleich hinter ihnen in der Schlange an. Alys schluckte und fragte sich, was sie jetzt tun sollte. Dankenswerterweise kam die Tante ihr zu Hilfe.

         	„Hallo, Dr. Irvine. Ist es Ihre erste Reise mit diesem Kreuzfahrtveranstalter?“

         	„Ja. Ich bin für gewöhnlich in Ägypten.“

         	„Ein herrliches Land. Ich habe dort vor ein paar Jahren mit einer Freundin einen wunderschönen Urlaub verbracht.“ Louise erzählte von ihren Ferien, und Trevor wandte ihr höflich seine Aufmerksamkeit zu.

         	Schon bald hörte Alys ihnen nicht mehr zu, da die Vergangenheit in ihr wach wurde. Sie dachte an den ersten Kuss zwischen Trevor und ihr und die erste gemeinsame Nacht. An den Abend kurz nach dem Einzug in das kleine Haus, als es draußen gestürmt und er Liebesgedichte rezitiert hatte, während er sie beim Kaminfeuer entkleidete. An einen warmen Nachmittag, an dem sie sich im Wald geliebt hatten.

         	Diese Erinnerungen hatte sie immer unterdrückt, weil sie zu schmerzhaft waren. Jetzt überfielen diese sie mit Macht und entzündeten in ihr ein Feuer, das nie ganz erloschen war. Überwältigt von dem plötzlichen Ansturm der Gefühle rang Alys nach Atem.

         	Sogleich sah Trevor sie an, und sie gab schnell vor, husten zu müssen. Doch er blickte sie weiter forschend an, und sie bemühte sich verzweifelt, sich nichts anmerken zu lassen. Aber ihre Augen verrieten ihm wohl ein wenig davon, was sich in ihr abspielte, denn er machte einen Schritt auf sie zu.

         	„Irvine, ich glaube, Sie haben meine Frau noch nicht kennengelernt.“

         	Wie auf Kommando schauten sie beide zur Seite. Ein anderer Referent kam in Begleitung auf sie zu und nickte grüßend in die Runde. Höflich wandte sich Trevor dem Ehepaar zu, während es in der Schlange weiterging. Erleichtert nahm sich Alys ein Tablett und kehrte ihrem Ex den Rücken zu.

         	Wie viele andere beschlossen auch sie, an Deck zu essen. Sie setzten sich auf Liegestühle im Schatten und stellten das Tablett auf den Schoß. Wenig später erschien Trevor auf der Bildfläche und blickte sich nach einem Sitzplatz um. Neben Alys war noch ein freier Liegestuhl. Er entdeckte ihn, zögerte sichtlich und drehte sich um, als Gail ihn ansprach.

         	„Ich habe Ihnen einen freigehalten.“

         	Alys beobachtete, wie er einen Moment unschlüssig dastand, bevor er mit dem Tablett auf Gail zuschlenderte. Er hat das kleinere Übel gewählt, dachte sie, und er tat ihr etwas leid.

         	„Diese junge Frau legt sich ganz schön ins Zeug“, meinte Louise missbilligend.

         	„Sie ist gerade auf der Suche nach Ehemann Nummer drei.“

         	„Und dieses Mal soll es ein Universitätsdozent sein?“

         	„Vielleicht. Aber vor allem hat sie es wohl so eilig, weil er der einzige ansprechend aussehende Single unter den Passagieren ist.“

         	„Ich hatte keine Ahnung, dass er ein so schmucker Mann ist. Was vermutlich ein veralteter Begriff ist. Wie sagt ihr heute dazu?“

         	„Möglicherweise attraktiv oder smart“, antwortete Alys mit unbewegter Miene und blickte zu den beiden hin.

         	Trevor hatte sich zu Gail gebeugt. Diese redete auf ihn ein und berührte ihn gelegentlich am Arm, um sich seiner Aufmerksamkeit zu versichern. Nein, nicht auch das noch, dachte Alys, als Eifersucht in ihr erwachte. Verflixt, sie waren jetzt knapp zwei Jahre getrennt.

         	Zweifellos war sie bei Weitem nicht über Trevor hinweg. Er zog sie nach wie vor magisch an. Leidenschaft hatte sie einst zu ihm hingetrieben und Eifersucht zu ihrer Trennung geführt. Zumindest war sie inzwischen erwachsen genug, um ihre Gefühle zuordnen zu können und zu versuchen, sie zu bekämpfen.

         	„Ist alles in Ordnung mit dir?“, erkundigte sich Louise, als die Nichte für ihren Geschmack zu lange schwieg.

         	„Ja, natürlich“, antwortete sie so heiter, dass es nur eine Lüge sein konnte.

         	„Du hast mir nie viel darüber erzählt, was zwischen Trevor und dir vorgefallen ist. Möchtest du es jetzt tun?“

         	Alys zögerte. Als sie damals zu den Eltern geflüchtet war, hatte sie ihnen noch voller Zorn den Grund für die Trennung genannt. Ihre Reaktionen waren so heftig gewesen, dass sie es später oft bereut hatte. Seither verhielt sie sich umsichtiger, nicht zuletzt aus Scham und wegen ihres stark angeschlagenen Selbstvertrauens.

         	Schon an die ganze Sache zu denken tat noch immer weh, weshalb sie lieber nicht darüber reden würde. Ihre Tante hatte jedoch ein Recht darauf, die Geschichte zu hören – obwohl sie danach eventuell Schuldgefühle plagten, weil sie sie moralisch erpresst hatte, auf die Reise mitzukommen. Aber momentan waren ihr Verlangen und die Eifersucht zu groß, um ihr alles halbwegs sachlich zu erzählen.

         	Sie schüttelte den Kopf und sagte mit bebender Stimme: „Nein, es tut mir leid. Nicht jetzt und nicht hier.“

         	„Natürlich, Liebes. Ich hätte überhaupt nicht fragen sollen.“

         	„Doch, du hast ein Recht, es zu erfahren. Nur bin ich im Augenblick nicht in der Lage, darüber zu sprechen.“

         	„Dann lass uns mal nachschauen, was heute noch auf dem Programm steht.“ Louise nahm die Brille und das Informationsblatt aus der Handtasche. „Um drei findet im Salon ein Lichtbildervortrag über die Flora im Mittelmeerraum statt. Gegen halb fünf erreichen wir den Kanal von Korinth. Und während wir hindurchfahren, gibt es an Deck einen Vortrag über seine Geschichte. Oh, Trevor ist der Referent.“

         	„So?“ Alys schaffte es, genauso ruhig wie ihre Tante zu klingen. „Das ist gar nicht sein Fachgebiet. Bestimmt hat er ihn wie verrückt in der Kabine gepaukt.“

         	„Kommst du mit zu dem Lichtbildervortrag?“

         	„Bist du mir böse, wenn nicht? Ich würde mich lieber auf die Sonnenterrasse an der Poolbar legen.“

         	„Selbstverständlich nicht. Pass aber auf, dass du dir keinen Sonnenbrand holst.“

         	„Keine Sorge.“

         	Später in der Kabine nahm Alys den trägerlosen Badeanzug aus dem Schrank, den sie sich fürs Sonnenbaden gekauft hatte. Obwohl er einen hohen Beinausschnitt hatte, war er nicht wirklich sexy, verbarg jedoch auch nicht sehr viel. Bei dem Gedanken, Trevor könnte sie darin erblicken, durchrieselte sie ein erregender Schauer.

         	Sie setzte sich aufs Bett und rief sich ärgerlich zur Vernunft. Aber Trevor wiederzusehen war ein Schock gewesen. Ihn zu verarbeiten würde Zeit brauchen. Zeit, die sie nicht Trübsal blasend in der Kabine verbringen würde. Das hatte sie Tante Louise und sich selbst versprochen. Also zieh dich um und ab mit dir, forderte sie sich auf.

         	Höflich nickte sie auf dem ansonsten leeren Sonnendeck dem älteren Ehepaar zu, bevor sie es sich mit einem Buch im Liegestuhl bequem machte. Doch sie schaffte es nicht, sich auf ihre Lektüre zu konzentrieren. Als die beiden etwa Siebzigjährigen kurz vor drei die Terrasse verließen, hatte sie noch nicht einmal zwei Seiten gelesen. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um Trevor, sosehr sie sich auch dagegen wehrte.

         	Nach einer halben Stunde war sie mit ihrer Geduld am Ende. Ärgerlich auf sich stand sie auf, legte die Sonnenbrille und das Buch in den Stuhl und lief die Stufen hinunter zum Pool. Nachdem sie sich unter der Dusche etwas abgekühlt hatte, sprang sie ins Becken. Obwohl sie die Einzige darin war, war es zu klein, um sich die Wut von der Seele zu schwimmen. Also tauchte sie ein ums andere Mal bis auf den Boden, kehrte dann an die Oberfläche zurück, und ab ging es erneut nach unten.

         	Nach einer Weile fühlte sie sich besser und stieg aus dem Wasser. Sogleich empfing sie die Wärme der Nachmittagssonne. Alys strich sich die nassen Haare nach hinten, blickte zum wolkenlosen Himmel hinauf und hatte plötzlich das Gefühl, beobachtet zu werden.

         	Sie sah zur Bar hin. Der junge Grieche hinterm Tresen lächelte ihr zu. Ein weiterer Mann, der Anfang vierzig sein mochte, saß auf einem der Hocker und betrachtete sie ebenfalls wohlgefällig.

         	Sie drehte sich um und zuckte zusammen, als sie Trevor bemerkte. Er lag in Shorts und mit freiem Oberkörper in einem der Liegestühle. War er schon da gewesen, als sie ins Becken sprang? Sie hatte ihn nicht wahrgenommen, allerdings auch nicht auf die Umgebung geachtet. Hoffentlich glaubte er nicht, sie hätte sich seinetwegen zur Schau gestellt.

         	Unverhohlen ließ er den Blick über sie schweifen. Alys widerstand dem Drang, sich zu bedecken. Was sollte der Unsinn? Sie hatte schließlich über zwei Jahre mit ihm zusammengelebt. Er kannte ihren Körper in- und auswendig. Es gab keine Stelle, die er nicht gestreichelt oder geküsst hatte. Und während er sie lustvoll erkundet hatte, war sie vor Verlangen, das nur er stillen konnte, vergangen.

         	Trevor klappte sein Buch zu und setzte sich auf. Hatten sich ihre Gedanken etwa in ihrem Gesicht gespiegelt? Beschämt sah sich Alys nach ihrem Bademantel um. Verflixt, er befand sich noch auf dem Sonnendeck, und ein Handtuch hatte sie gar nicht erst mitgebracht.

         	„Wie wär’s damit?“ Der Mann aus der Bar schlenderte zu ihr und reichte ihr eines.

         	„Vielen Dank.“ Mit dem Rücken zu Trevor begann sie, sich abzutrocknen.

         	„Mir schien, Sie haben sich im Pool eben ganz schön ausgepowert.“

         	„Ein wenig.“ Nervös lachte sie auf und versuchte, den Aufruhr in ihrem Innern zu ersticken.

         	„Haben Sie sonnengebadet? Bitte seien Sie vorsichtig. Ich möchte Sie ungern wegen eines Sonnenstichs behandeln müssen.“

         	„Mich behandeln? Oh, ich verstehe. Sie sind der Schiffsarzt.“

         	„Ja. Jack Reed. Darf ich Sie zu einem Drink einladen? Sie sehen aus, als könnten Sie ein kühles Getränk vertragen.“

         	Alys zögerte, war sich nur zu bewusst, dass Trevor zuhörte und sie beobachtete. Was soll’s, dachte sie dann und hob das Kinn. „Vielen Dank. Das ist nett von Ihnen.“

         	„Sind Sie zum ersten Mal mit diesem Reiseveranstalter unterwegs?“, erkundigte sich Jack, nachdem sie bestellt und sich an der Bar niedergelassen hatten.

         	„Ja. Allerdings habe ich mir den Urlaub nicht selbst ausgesucht. Einer Freundin meiner Tante ist in letzter Minute etwas dazwischengekommen, weshalb ich für sie eingesprungen bin.“ Hoffentlich hatte Trevor die Ohren gespitzt und konnte von dem Liegestuhl aus verstehen, was sie sagte.

         	„Was mich nicht überrascht. Auf Kreuzfahrten wie diesen sind kaum ledige junge Frauen an Bord, Miss …“

         	„Entschuldigung. Alys Curtis. Und ja, ich bin nicht verheiratet.“ Sie nahm ihr Glas und trank einen Schluck. „Sind Sie ständig auf diesem Schiff?“

         	Lachend schüttelte er den Kopf. „Nein.“ Er beugte sich zu ihr und fügte mit gedämpfter Stimme hinzu: „Wenn man sich in seiner Eigenschaft als Mediziner anheuern lässt, ist die Reise kostenlos. Das Gleiche gilt für die Referenten.“

         	„Ah, ja.“ Vermutlich war er ein schlecht bezahlter Arzt oder vielleicht sogar arbeitslos. „Würden Sie gern länger an Bord bleiben?“

         	„Warum nicht. Die Sonne und das Meer sind ganz nach meinem Geschmack. Der einzige Nachteil bei dem Job ist, dass ich auf allen Landausflügen dabei sein muss, sollte sich jemand unwohl fühlen. Aber die älteren Passagiere scheinen ziemlich fit. In Delphi habe ich schon gekeucht, als die meisten von ihnen noch ruhig atmeten.“

         	Alys lachte. Doch Augenblicke später war ihr nicht mehr danach zumute, denn Trevor setzte sich ans andere Ende des Tresens und bestellte ein Bier.

         	„Das geht auf mich“, sagte Jack.

         	„Ich möchte mich dir und deiner … Freundin nicht aufdrängen.“

         	Trevor klang normal, aber Alys hörte trotzdem den süffisanten Unterton in seiner Stimme. Ihr sollte es recht sein. Seine Gelassenheit half ihr, die Panik zu bekämpfen, die seine Nähe und der Anblick seiner breiten nackten Brust in ihr auslösten.

         	„Je größer die Runde, umso besser“, erwiderte Jack und wollte ihm Alys vorstellen.

         	„Das ist nicht nötig. Wir kennen uns bereits. Hat dir das Schwimmen Spaß gemacht?“

         	„Nicht wirklich. Der Pool ist winzig.“

         	„Trotzdem hast du ihn in deinem üblichen Stil genutzt.“

         	Alys runzelte die Stirn. Im nächsten Moment ging ihr jedoch die Doppeldeutigkeit seiner Äußerung auf. Er spielte darauf an, dass sie mit Jack etwas trank. „Hast du dich bereits damit angefreundet?“

         	„Noch nicht.“

         	„Nein? Das überrascht mich“, erklärte sie mit Unschuldsmiene und war sicher, dass Trevor den versteckten Hinweis auf Gail verstand.

         	„Er ist mir zu klein. Ich mag es lieber größer.“

         	„Wie etwa das Meer? Pass auf, dass dich keine Krake erwischt.“

         	„Da ich mich mit ihnen auskenne, kann ich mich bestimmt vor den Fangarmen retten.“

         	Jack sah von einem zum anderen. Wenn das keine seltsame Unterhaltung war. „Ich glaube, die Fische im Mittelmeer sind nicht so riesig, dass sie dir gefährlich werden könnten.“

         	„Nein, es ist wahrscheinlich umgekehrt“, meinte Alys, und Trevor lächelte matt, bevor er ein Gespräch mit Jack über das Schiff anfing.

         	Nach einer Weile wurde es laut um sie her. Der Lichtbildervortrag war offenbar zu Ende. Die Leute strömten an Deck, um einen guten Platz für die Kanaldurchfahrt zu ergattern. Trevor trank sein Bier aus, bedankte sich bei Jack und nickte ihr spöttisch zu, bevor er die Bar verließ.

         	Alys bemühte sich nach Kräften, so ungezwungen wie möglich mit dem netten Arzt zu plaudern. Was nicht leicht war nach der Begegnung mit Trevor, der sie wütend machte und zugleich ihr Verlangen weckte. Und nachdem sie ihr Glas geleert hatte, verabschiedete sie sich, um zu duschen und sich umzuziehen.

         	Als sie schließlich an Deck zurückkehrte, hatte Trevor den Vortrag gerade begonnen. Er stand auf der Brücke und redete über die Bordsprechanlage. Alys stellte sich etwas abseits von den Leuten, während er davon erzählte, dass die Schiffe einst von Hand durch die Meerenge gezogen worden waren.

         	Wie früher nahm seine tiefe, melodiöse Stimme sie auch jetzt gefangen. Außerdem besaß er die Fähigkeit, die eigene Begeisterung auf seine Zuhörer zu übertragen. Nicht zuletzt deshalb war er ein glänzender Lehrer.

         	Ursprünglich waren die alten Ägypter nicht ihre Fachrichtung an der Uni gewesen. Aber sie hatte die Kurse gewechselt in dem Glauben, dieses gemeinsame Interesse würde sie zwei ein Leben lang begleiten. Sie könnte mit ihm diskutieren, ihm assistieren und mit ihm auf Ausgrabungsstätten arbeiten. Es war ihr ziemlich egal gewesen, was sie tun würde, solange sie nur mit ihm zusammen wäre.

         	Unwillkürlich erinnerte sie sich an seine von Leidenschaft rau klingende Stimme, wenn er auf dem Höhepunkt der Lust ihren Namen gerufen hatte. Wenn er ihr wundervolle Komplimente zugeflüstert und ihr glühend erklärt hatte: „Ich liebe dich, Alys. Ich liebe dich. Ich liebe dich. Ich liebe dich.“

         	Wenn man es viermal sagt, muss es eigentlich wahr sein, überlegte sie, und Tränen stiegen ihr in die Augen. Energisch blinzelte sie sie fort, während sie mit verschwommenem Blick zu den nahen, steilen Kanalwänden sah, die das Schiff noch überragten.

         	Versuch dich nur an die guten Zeiten mit ihm zu erinnern, hatte Tante Louise ihr geraten. Aber an die glücklichen Tage zu denken machte sie noch trauriger als der Gedanke an die schlechten. Ja, sie hatte Trevor verlassen, jedoch nie aufgehört, ihn zu lieben.

         	Und das wirst du nie tun, wurde ihr bewusst. Also würde sie lernen müssen, damit zu leben. Was ihr immer unmöglicher schien, je länger sie Trevors Stimme lauschte.

      


      
         3. KAPITEL

         Nach der Fahrt durch den Kanal wurden die Passagiere gebeten, sich für eine Übung zu ihren jeweiligen Rettungsbooten zu begeben.

         	„Oje“, sagte Louise leise zu Alys, als sich herausstellte, dass sie in dasselbe gehörten wie Gail und ihre Mutter. „Ich möchte nicht unfreundlich sein, aber hoffentlich müssen wir das Schiff nicht verlassen und eine Ewigkeit mit ihnen im Boot sitzen. Mrs. Gilbert ist ziemlich geschwätzig. Ich weiß schon bestens über Gails erste Ehe Bescheid.“

         	„Wir versuchen in Zukunft, den beiden aus dem Weg zu gehen.“ Alys lächelte ihre Tante an. Diese würde nie auf die Idee kommen, einer Zufallsbekanntschaft familiäre Dinge zu erzählen.

         	Am Abend lud der Kapitän zu einer Cocktailparty ein mit anschließendem Galadiner, das unter dem Motto stand: Gaumenfreuden aus Griechenland. Um angemessen angezogen zu sein, wählte Alys ihr schlichtes schwarzes Etuikleid mit der kurzen perlenbesetzten Jacke. Die langen blonden Haare trug sie offen. Nachdem sie in die High Heels geschlüpft war, betrachtete sie sich noch einmal prüfend im Spiegel.

         	Ja, so konnte sie sich blicken lassen. Sie sah gut aus, wirkte elegant und ein wenig unnahbar. Du machst genau den Eindruck, den du in Trevors Gegenwart erwecken möchtest, dachte sie zufrieden.

         	Offenbar war ihre Tante wild entschlossen, Gails Mutter möglichst zu meiden. Nachdem der Kapitän Alys und Louise begrüßt hatte, ging diese schnurstracks an Mrs. Gilbert vorbei auf eine andere Gruppe zu. Und während sie Konversation betrieben, schaute Alys sich verstohlen um.

         	Diese Veranstaltung war sicher nicht nur für alle abkömmlichen Schiffsoffiziere Pflicht, sondern auch für die Referenten. Sie hatte richtig vermutet. Gerade schüttelte der Kapitän Trevor die Hand.

         	Er trug wie alle Männer einen Gesellschaftsanzug. Aber im Gegensatz zu den meisten anderen hatte er ein weißes Smokingjackett an und eine rote Fliege umgebunden. Er sah einfach umwerfend aus, und Alys spürte, wie sogleich eine schmerzliche Sehnsucht in ihr erwachte. Energisch rief sie sich zur Vernunft. Sie hatte sich doch vorgenommen, sich gleichgültig zu geben.

         	„Ist er nicht ein Adonis?“

         	Verwirrt drehte Alys sich um. Gail war von hinten an sie herangetreten.

         	„Ich habe beobachtet, dass du unseren göttlichen Dr. Irvine betrachtest.“ Gail fasste sie am Arm. „Und ich wollte ursprünglich nicht mit auf diese Kreuzfahrt. Ich habe ja nicht geahnt, dass Intellektuelle so ungeheuer attraktiv sein können. Sag, sind es alle Lehrer inzwischen?“

         	„Nein, nicht wirklich.“

         	„Dann stimmt mein Weltbild zumindest noch einigermaßen. Bitte, entschuldige mich.“

         	Sie wandte sich um, wohl um Trevor abzupassen, wie Alys vermutete, als Jack sich zu ihnen gesellte. Auch er machte im Smoking eine ausgezeichnete Figur.

         	„Hallo, Miss Curtis. Oder darf ich Sie Alys nennen?“

         	„Natürlich. Und dies ist Mrs. Turnbull“, stellte sie Gail schnell vor, bevor diese davoneilen konnte. „Hast du unseren Schiffsarzt Jack Reed schon kennengelernt?“

         	„Nein, habe ich noch nicht.“ Lächelnd schüttelte sie ihm die Hand.

         	„Sollte jemand von den Passagieren stolpern und sich den Fuß verstauchen, ist es hoffentlich eine von Ihnen beiden. Dann würde sich die Kreuzfahrt echt lohnen.“

         	Gail lachte so herzhaft, dass sich die Leute in der Nähe zu ihr umdrehten, was sie sichtlich genoss. Zweifellos gefiel es ihr, im Mittelpunkt zu stehen. Und während sie mit dem Doktor redete und ihn zum Lachen brachte, fragte sich Alys, ob er mit seiner vielleicht ein wenig zu lässigen Art etwas überspielte.

         	Der Reiseleiter machte die Runde und sorgte dafür, dass sich die einzelnen Gruppen auflösten und die Leute zirkulierten. Gail nutzte die Gelegenheit, um zu Trevor hinzugehen, den sie, wie versteckt auch immer, weiter im Auge behalten hatte.

         	Er plauderte gerade mit zwei Kollegen und deren Frauen. Anders als Alys erwartet hatte, versuchte Gail nicht, ihn auf die Seite zu ziehen, um ihn für sich allein zu haben. Sie veranlasste ihn, sie den anderen vorzustellen, und blieb dann direkt neben ihm, als wären sie ein Paar.

         	Keine schlechte Taktik, dachte Alys, während sie mit ihrer Tante auf ein älteres Ehepaar zuschlenderte. Jack heftete sich an ihre Fersen, was sie nicht unbedingt freute, selbst wenn er wirklich nett war. Sie wollte keinen Begleiter – wegen sich und ihrer Tante nicht. Hauptsächlich allerdings, weil Trevor nicht meinen sollte, sie würde einen Mann suchen und den Arzt ermutigen.

         	Ob es ihrer beider Verdienst war, wusste sie nicht. Sie schafften es jedoch, sich auf der Cocktailparty nicht über den Weg zu laufen. Amüsiert beobachtete Alys, dass es ihm ebenfalls gelang, auf dem Galadiner nicht mit Gail am Tisch zu sitzen. Zwar rückte er ihrer Mutter und ihr den Stuhl zurecht, überließ danach aber seinen einer verloren aussehenden älteren Dame.

         	Fast hätte Alys laut gelacht, als sie Gails ärgerlichen Blick bemerkte. Dann galt es für sie, schnell zu reagieren. Sie war zu abgelenkt gewesen und hatte nicht wahrgenommen, dass Jack sich am selben Tisch wie sie niederlassen wollte. Im letzten Moment konnte sie gerade noch Tante Louise zwischen ihn und sich platzieren.

         	Nach dem köstlichen griechischen Essen schlenderten viele Passagiere in den Salon, um Kaffee zu trinken. Andere, darunter die Leute von Alys’ Tisch, begaben sich an Deck und verfolgten, wie das Schiff in den Naturhafen von Hydra einfuhr. Das Städtchen, das sich mit seinen gepflasterten Gassen und alten Häusern malerisch an einem Hügel hinaufzog, erinnerte an ein Amphitheater.

         	„Wie bezaubernd!“, rief Louise. „Wir sollten eine Weile an Land gehen.“

         	Zu siebt bummelten sie schließlich durch das Hafenviertel mit den Tavernen, Straßencafés und Läden. Als zwei Ehepaare in einem Geschäft verschwanden, um Hüte zu kaufen, spazierten Alys, Louise und Jack allein weiter.

         	„Ich glaube, ich kehre jetzt aufs Schiff zurück“, sagte Louise irgendwann. „Es war ein langer Tag. Aber du musst mich nicht begleiten, Alys. Ich finde den Weg auch allein.“

         	„Ich würde gern noch bleiben.“ Alys wandte sich an Jack. „Würdest du meine Tante vielleicht zurück an Bord bringen?“ Vorhin auf der Cocktailparty war Gail erneut vorgeprescht und hatte vorgeschlagen, man solle sich allseits duzen. Es abzulehnen wäre grob unhöflich gewesen.

         	„Natürlich“, antwortete er und fragte leise: „Darf ich mich danach wieder zu dir gesellen, oder sollte ich mich als verabschiedet betrachten?“

         	„Offen gestanden, wäre ich gern ein wenig für mich. Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor, dass ich nicht mehr allein war.“ Sie lächelte ihn an, um ihm anzuzeigen, dass sie es nicht böse meinte.

         	„Okay, dann noch einen schönen Abend.“ Jack nickte ihr zu und ging hinter Louise her.

         	Alys blickte ihnen einen Moment nach, bevor sie sich in ein Straßencafé setzte. Sie bestellte sich etwas zu trinken und beobachtete die Leute auf der Uferpromenade. Es waren Touristen sowie Einheimische. Auch schlenderten einige Mitreisende vorbei, die teilweise grüßend die Hand hoben.

         	Als der Kellner ihr gerade den Drink serviert hatte, sah sie eine Gruppe von Passagieren, darunter Trevor und natürlich Gail. Alys bekam einen trockenen Mund. Schnell nahm sie ihr Glas und trank einen Schluck, um so zu tun, als hätte sie ihn nicht bemerkt.

         	„Entschuldigen Sie mich, dort sitzt jemand, den ich kenne“, hörte sie Trevor sagen und hätte sich beinahe verschluckt. Und während sie noch hustete, kam er auf ihren Tisch zu. „Ist alles in Ordnung mit dir?“ Er stützte sich auf die Rückenlehne eines Stuhls.

         	„Ja. Ein Zitronenkern hat mir Probleme gemacht.“

         	„Ich finde, wir sollten reden.“

         	Er klang nicht im Mindesten versöhnlich, was ihr half, kühl zu erwidern: „Wenn du meinst.“

         	Trevor setzte sich, winkte den Kellner herbei und bestellte sich einen Drink. Dann schwiegen sie sich angespannt und fast ein wenig feindselig an, und Alys versuchte, nicht an früher zu denken. An die Zeiten, in denen sie unbeschwert und gemütlich irgendwo beieinandergesessen hatten.

         	„Das ist ein ganz schöner Zufall“, sagte Trevor, nachdem sein Drink serviert worden war, und nahm das Glas in die Hand.

         	„Ja, ist es.“

         	„Ich bin in letzter Minute für einen Referenten eingesprungen.“

         	Warum hielt er eine Erklärung für nötig? „Ich habe davon gehört.“

         	Gemächlich trank er einen Schluck. „Wie geht es dir?“

         	„Prima. Und dir?“

         	„Mir ebenfalls.“

         	„Und deinem Sohn?“ Alys hatte sich einfach danach erkundigen müssen. „Ich hoffe, er ist okay.“

         	Forschend sah er sie an, aber in ihren Augen spiegelte sich weder Sarkasmus noch Bosheit. „Mit ihm ist alles so weit in Ordnung.“

         	Noch viele andere Fragen brannten ihr auf der Seele, aber sie sollte sie besser nicht stellen. „Die alten Griechen sind nicht unbedingt dein Fachgebiet, oder?“

         	„Ich habe meinen Kompetenzbereich in den letzten zwei Jahren ausgebaut.“

         	Hat er sich weitergebildet, um die einsamen Stunden zu überbrücken, überlegte sie und rief sich sogleich zur Vernunft. Er war nicht wie sie allein gewesen, sondern hatte seinen Sohn und dessen Mutter bei sich gehabt.

         	„Hast du deinen Doktor gemacht?“, erkundigte er sich und brach das angespannte Schweigen, das sich wieder zwischen ihnen ausbreitete.

         	„Nein, ich habe die Uni sofort verlassen.“ Deutlich spürte sie seinen Blick.

         	„Das ist … sehr schade und eine große Talentverschwendung. Es tut mir leid.“

         	Ruckartig wandte sie den Kopf und sah ihn an. „Warum, in aller Welt, sollte es dir leidtun? Es war meine Entscheidung. Wenn überhaupt, dann habe ich meine Zeit verschwendet, indem ich Ägyptologie belegt habe.“

         	Sein Blick verhärtete sich. „Wie du vermutlich auch deine Zeit verschwendet hast, indem du mit mir zusammen warst?“

         	„Ja, wie sich herausgestellt hat.“ Sie errötete und biss sich auf die Lippe. „Nein, das stimmt nicht. Ich … bedaure es nicht.“

         	Trevor zog die Brauen hoch. „Allem Anschein nach bist du ein wenig erwachsen geworden.“

         	„Sei nicht so verdammt herablassend.“

         	Amüsement spiegelte sich kurz in seinen Augen. „Und was machst du jetzt?“

         	„Ich bin Lehrerin … An einem Mädcheninternat“, fügte sie zögerlich hinzu, und er lachte erwartungsgemäß spöttisch.

         	„Du bist also davongelaufen und quasi in die neuzeitliche Version des Klosters geflohen. Ich hätte es mir denken können.“

         	Finster blickte sie ihn an. „Was soll das nun wieder heißen?“

         	„Das weißt du sehr genau. Als das Leben aufhörte, ein Traum zu sein, und die Realität einkehrte, konntest du es nicht ertragen. Feige, wie du bist, hast du nicht gekämpft, sondern Reißaus genommen. Genauso wie du heute Vormittag geflüchtet bist, als du mich in Delphi gesehen hast.“

         	„Untersteh dich, mich feige zu nennen!“

         	„Ich habe mich getäuscht. Du hast dich kein bisschen geändert.“

         	Alys wollte ihm eine gepfefferte Antwort geben, als ihr plötzlich bewusst wurde, dass sie sich schon wieder stritten. Sie lehnte sich auf dem Stuhl zurück und mahnte sich zur Ruhe. „Anscheinend hat das keiner von uns geschafft.“

         	Schweigend leerte er das Glas und stellte es energisch auf den Tisch zurück. „Möchtest du noch etwas trinken?“

         	„Nein, danke. Und lass dich von mir nicht aufhalten. Gail dürfte inzwischen wieder auf dem Schiff und du vor ihr sicher sein. Es sei denn, sie passt dich ab, wenn du an Bord zurückkehrst.“

         	„Hoffentlich hat sie den Wink mit dem Zaunpfahl verstanden.“ Er lächelte sie plötzlich an, und ihr wurde anders.

         	„Es freut mich, dass ich dir nützlich sein konnte.“

         	„Wie ich sehe, hast du es geschafft, den Arzt loszuwerden. Hast du ihn abgehängt, weil er dir nicht gefällt oder weil er ein Mann ist?“

         	„Ich habe nichts gegen Männer im Allgemeinen.“

         	„Nur gegen mich im Besonderen.“

         	Alys zuckte die Schultern, und Trevor lachte verächtlich auf, verfolgte das Thema aber nicht weiter. Er hob die Hand und bedeutete dem Kellner, ihnen noch einmal dieselben Drinks zu bringen.

         	„Warum bist du heute Vormittag vor mir weggelaufen?“

         	Diesen Ton kannte sie von früher. Trevor würde keine Ruhe geben, bis sie die Frage beantwortet hatte. „Gefangen in der magischen Atmosphäre von Delphi und allein in dem Stadion mit all seinen Geistern der Vergangenheit … habe ich die Augen geschlossen, um ihnen näher zu sein. Als ich sie wieder öffnete, hat mich das Sonnenlicht geblendet … und dann bist du auf der Bildfläche erschienen.“

         	„Du hast mich für einen Geist gehalten?“

         	„Eher für eine Sinnestäuschung, für ein Phantom, das gleich wieder verschwindet. Doch dann tauchte Gail auf und hat dich gerufen.“

         	„Und du bist auf und davon.“

         	„Ich brauchte etwas Zeit, um mich von dem Schreck zu erholen.“

         	„Ja, vermutlich“, erwiderte er in ausdruckslosem Ton.

         	Der Kellner servierte die Getränke, und während Trevor bezahlte, nutzte sie die Gelegenheit, ihn genauer zu betrachten. Er war jetzt vierunddreißig, und die Linien um seinen Mund waren ein wenig tiefer geworden. Ansonsten schien er ganz der Alte. Sein Haar war noch genauso dicht und dunkel und sein Körper durchtrainiert und geschmeidig wie früher.

         	Er sieht aus, als würde er weiter die Übungen machen, die ich ihm gezeigt habe, schoss es ihr durch den Kopf. Sie hatten sie morgens stets gemeinsam absolviert – es sei denn, sie hatten sich geliebt. Dann waren sie zu erschöpft gewesen.

         	„Wie viel Zeit haben wir noch?“, fragte sie schnell, als der Kellner davonging und Trevor sich ihr zuwandte.

         	„Bis Mitternacht.“

         	Alys lächelte. „Wie Aschenputtel.“

         	„Ja. Wenn die Kirchturmuhr zwölf schlägt, verwandelt sich unser Kreuzfahrtschiff in ein Geisterschiff.“

         	„Und die Besatzung in Fische.“

         	„Der Schuh in einen Matrosenstiefel.“

         	„Tante Louise in Neptun.“

         	„Und Gail in einen Hai“, fügte Trevor hinzu.

         	Sie sahen sich an und lachten, beruhigten sich aber im Nu wieder. Und plötzlich empfand Alys ein tiefes Verlustgefühl. „Ein Hauch von einem Déjà-vu-Erlebnis.“ Ihre Stimme zitterte ein wenig.

         	„Nicht alles war schlecht“, erwiderte er schroff.

         	„Nein.“ Zärtlich blickte sie ihn an, während sie sich daran erinnerte, wie sehr sie sich geliebt hatten. „Das meiste war … wunderbar“, stieß sie mit einem Seufzer hervor. Sie neigte den Kopf vor, schaute auf ihr Glas und blinzelte die Tränen fort, die ihr in die Augen traten.

         	Momente später sah sie wieder auf, strich sich die Haare zurück und trank einen großen Schluck. Schweigend beobachteten sie die Menschen auf der Promenade.

         	Mit einem Mal konnte Alys die Stille am Tisch nicht länger ertragen. „Wie fandest du Delphi?“

         	„Diese Frage habe ich heute schon tausendfach gehört.“

         	„Entschuldige meine Banalität.“

         	„Du musst nicht gleich kratzbürstig werden.“

         	„Möglicherweise hättest du bei Gail bleiben sollen. Sie wäre sicher die Anschmiegsamkeit in Person.“

         	„Ja, vielleicht hätte ich das tun sollen.“

         	„Aber sie ist nicht dein Typ, oder?“

         	„Nein“, antwortete Trevor schroff. „Und wir beide wissen, wer mein Typ ist, oder?“

         	Ihr Herz spielte einen Moment verrückt, und seine Offenheit verblüffte sie. „Ich weiß, welchen du früher bevorzugt hast. Doch könntest du deinen Geschmack seither geändert haben.“

         	„Das könnte ich. Du hast mir Grund genug dazu geliefert.“

         	Alys krallte die Finger um ihr Glas, flüchtete sich in Wut und fragte bissig: „Müssen wir über die Vergangenheit reden? Für mich ist sie nämlich erledigt und abgehakt.“

         	„Erledigt und abgehakt“, wiederholte er und sah sie dann verächtlich an. „Und trotzdem bist du heute weggelaufen.“

         	Ärgerlich sprang sie auf. „Unglücklicherweise nicht weit genug.“

         	„Was willst du jetzt machen? Von Bord gehen? Erneut fliehen?“

         	Dieser Gedanke wurde mit jeder Sekunde verlockender. Aber Trevors spöttischer Ton stärkte gleichzeitig ihren Widerstandsgeist. Außerdem hatte er sie bereits einen Feigling genannt.

         	„Es tut mir leid, dich zu enttäuschen“, sagte sie kühl. „Doch habe ich nicht vor, mir von einer solchen … Belanglosigkeit die Ferien verderben zu lassen. Wenn du dich an meiner Gegenwart störst, schlage ich vor, dass du von Bord gehst.“

         	Höhnisch lachte er auf. „Ich renne nicht vor Verpflichtungen davon.“

         	Die Unterhaltung fortzuführen würde die Situation nur verschlimmern. Sie nahm ihre Handtasche und hängte sie über die Schulter. „Vielen Dank für den Drink. Das war vielleicht ein Wiedersehen!“ Hoch erhobenen Hauptes schlenderte sie davon.

         	Wenig später hörte sie seine Schritte hinter sich. Sie kannte sie nur zu gut. Früher hatte sie so oft darauf gelauscht, um ihm entgegenzulaufen und sich sehnsüchtig in seine Arme zu werfen. Jetzt allerdings hatte sie es eilig, von ihm wegzukommen.

         	Zwei junge Männer versperrten ihr ein wenig den Weg. Sie machte einen Bogen um sie, doch die beiden ließen sich nicht beirren und zwangen sie dann praktisch, stehen zu bleiben.

         	„Trinkst du was mit uns?“, fragte einer der zwei, während er sie gierig betrachtete. Schon hob er den Arm, um ihr übers Haar zu streichen.

         	Im nächsten Moment fasste Trevor sie an der Schulter und schüchterte die beiden mit einer eindeutigen Handbewegung ein. Nach einem kurzen Blick in sein grimmiges Gesicht und auf seinen muskulösen Körper zogen die Burschen schnellstens von dannen.

         	Ohne ihm zu danken oder ihn auch nur anzusehen, befreite sich Alys von ihm und marschierte weiter. Trevor hielt mit ihr Schritt. Seite an Seite erreichten sie den Anlegeplatz ihres Schiffs, auf dessen Deck zahlreiche Passagiere waren. Und wie selbstverständlich stützte er sie am Ellbogen, um ihr auf die Gangway zu helfen.

         	Sobald sie an Bord war, eilte Alys in die nächstgelegene Damentoilette. Wie schön, es war niemand hier. Mit zitternden Händen kühlte sie ihr Gesicht und versuchte, den Aufruhr in ihrem Innern zu bekämpfen. Verflixt, wie sollte sie bloß diese Kreuzfahrt durchstehen?

         	Die Schiffssirene heulte, um auch den letzten Landgängern anzuzeigen, dass man gleich auslaufen würde. Kurz darauf wurde die Tür geöffnet, und zwei Frauen kamen herein. Alys nickte ihnen zu, warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und verließ den Raum.

         	Wenig später lehnte sie sich gegen die Reling des Sonnendecks. Sie hatte richtig vermutet, dass sie hier allein sein würde. Ältere Leute stiegen nicht gern eine steile Treppe hinauf. Und um das Ablegemanöver zu verfolgen, musste sich niemand so weit nach oben bemühen.

         	Irgendwann spürte sie einen Ruck, der sie aus ihrer Selbstvergessenheit riss. Offenbar hatte man die Schiffsmotoren gestartet. Ja, und auch in ihr selbst schien etwas in Bewegung geraten zu sein.

         	Als sie Trevor vor zwei Jahren verlassen hatte, war sie in einem emotionalen Ausnahmezustand gewesen. Sie hatte nicht anders handeln können, sich dazu getrieben gefühlt, denn das Ganze war ihr so schrecklich unfair vorgekommen. Und es hatte furchtbar wehgetan, sich damit immer wieder zu konfrontieren.

         	Sie hatte nicht gewusst, was sie denken sollte. In der einen Minute hatte sie gemeint, alles wäre allein ihre Schuld. Aber in der nächsten war sie sicher gewesen, dass Trevors Ansinnen – seinen Sohn mit dessen Mutter in ihrem gemeinsamen Zuhause aufzunehmen – eine einzige Zumutung darstellte. Also hatte sie versucht, ihre Gedanken abzuschalten.

         	Tante Louise und Trevor hatten sie heute einen Feigling genannt, womöglich zu Recht. Sie hatte sich seit der Trennung nicht wirklich mit ihren Gefühlen auseinandergesetzt. Auch hatte sie die Geschehnisse nicht analysiert, die zu ihrer verzweifelten Entscheidung geführt hatten, Trevor den Rücken zu kehren.

         	Vielleicht war jetzt die Zeit gekommen, es nachzuholen. Wollte sie diese Kreuzfahrt durchstehen, sollte sie besser den Mut aufbringen, zu überprüfen, ob es richtig gewesen war, den über alles geliebten Mann zu verlassen.

         	Plötzlich merkte sie, dass ihr kalt wurde, und ging zu ihrer Kabine. Tante Louise saß lesend im Bett. Alys murmelte eine Entschuldigung und verschwand im Bad, um sich für die Nacht fertig zu machen.

         	„Müssen wir morgen früh raus?“, fragte sie, als sie schließlich unter die Decke schlüpfte.

         	„Nein. Wir sind nicht vor mittags in Kreta, und der erste Vortrag beginnt um neun. Wie wär’s, wenn ich den Wecker auf Viertel vor acht stelle?“

         	„Das klingt gut.“

         	„Was hast du in Hydra noch unternommen?“

         	„Ich habe in einem Straßencafé etwas getrunken.“

         	„Das war sicher schön.“

         	„Nicht wirklich. Trevor ist dort aufgetaucht.“

         	„Oh. Ich verstehe.“ Louise schaltete das Licht aus. „Gute Nacht, Liebes.“

         	„Dir ebenfalls eine gute Nacht.“

         	Nicht, dass sie selbst schon schlafen wollte. Sie würde sich jetzt mit der Vergangenheit konfrontieren. Doch ihre Gedanken irrten immer wieder ab, sosehr sie sich auch bemühte. Ihre Angst war einfach zu groß. Es gibt nur eine Möglichkeit, wie es dir gelingen kann, dachte sie schließlich und fragte leise in die Dunkelheit: „Schläfst du schon, Tante Lou?“

         	„Nein … Aber erzähl es mir nur, wenn du es ehrlich möchtest.“

         	Alys seufzte. „Ich wollte alles vergessen. Nun allerdings …“

         	Louise tastete nach Alys’ Hand und umfasste sie. „Lass dir Zeit, Liebes. Ich höre dir zu.“

      


      
         4. KAPITEL

         Trevor und Alys hatten sich auf einer Fähre von den Shetlandinseln nach Schottland kennengelernt. Es war in den Osterferien gewesen. Sie hatten sich gesehen und waren wie verzaubert voneinander gewesen. Trevor hatte sie zu einem Drink eingeladen und ihr erzählt, dass er mit Freunden unterwegs sei und sie bergsteigen würden. Sie selbst hatte mit Freundinnen einen Wanderurlaub gemacht.

         	Wie sich in ihrem Gespräch herausstellte, waren beide Gruppen vor dem schlechten Wetter auf der Flucht. Als sie alle dann von Bord gingen, hatte Trevor gefragt, ob sie sie ein Stück in ihrem Minibus mitnehmen könnten. Das Ende vom Lied war gewesen, dass sie die restliche Zeit gemeinsam im Lake District verbracht hatten.

         	Sie waren zusammen gewandert, oder die Männer hatten sie im Bergsteigen unterrichtet. Eines Abends hatte Trevor schließlich vorgeschlagen, dass morgen jeder das tun solle, wozu er gerade Lust habe.

         	Jener warme, sonnige Tag war Alys besonders in Erinnerung geblieben. Sie waren zum ersten Mal allein miteinander gewesen und hatten sich richtig geküsst. Gleich nach dem Frühstück in der Jugendherberge waren sie zu einer Bergwanderung aufgebrochen. Die Vögel hatten um die Wette gezwitschert, und die Luft war erfüllt gewesen vom herrlichen Duft des Heidekrauts.

         	Als sie einen Bergrücken erklommen hatten, blieben sie in stillschweigender Übereinkunft stehen und genossen die wunderbare Aussicht. Und während Alys den Blick über die Landschaft schweifen ließ, um sie sich für immer einzuprägen, legte Trevor ihr den Arm um die Taille.

         	„Was denkst du gerade?“

         	„Dass ich dieses Naturerlebnis und diesen Moment nie vergessen möchte.“

         	Er lächelte sie an. „Dabei helfe ich dir.“

         	Langsam zog er sie an sich, und Alys fing bereits zu zittern an, bevor er sich zu ihr beugte. Dann fühlte sie seinen Mund sanft auf ihrem, und eine Weile lang begnügten sie sich mit zärtlichen kleinen Küssen. Schließlich ließ er die Zunge über ihre Lippen gleiten, und sie öffnete sie wie eine Blume ihre Blüte.

         	Sie spürte, wie er erschauerte und sie fester umarmte. Seine erwachende Begierde entzündete tief in ihr ein Feuer des Verlangens, und sie begann unwillkürlich, sich an ihm zu reiben.

         	Plötzlich änderte sich alles. Trevor stöhnte auf, umfasste ihre Hüften und presste Alys gegen sich. Deutlich spürte sie, wie sehr er sie wollte. Auch küsste er sie zunehmend leidenschaftlicher.

         	„Trevor, Trevor“, stieß sie leise hervor, als ihr Körper immer mehr brannte, und sie sich nur noch danach sehnte, festgehalten, geküsst und geliebt zu werden.

         	Er krallte die Finger in den Stoff ihrer Jeans, doch Alys merkte es nicht. Sie fasste ihm ins Haar, drückte ihren Mund fest auf seinen und erwiderte seinen Kuss in seliger Entrücktheit.

         	Aber dann schob er sie unvermittelt auf Armeslänge von sich und umschloss ihre Schultern. Er rang nach Atem und blickte sie so glücklich an wie ein Mann, der endlich seine lang gesuchte Traumfrau gefunden hatte.

         	Plötzlich ließ er die Hände auf ihre Hüften gleiten, hob Alys hoch und schwenkte sie herum. „Ich liebe dich!“, rief er. „Ich liebe dich, Alys!“

         	Und während seine Liebeserklärung von den Bergen echote, rollten ihr Freudentränen über die Wangen, die er ihr zärtlich wegküsste. „Das verdiene ich nicht.“

         	Trevor lachte. „Du verdienst alles, was du bekommen wirst.“

         	Welch verheißungsvolle Antwort. Alys errötete und offenbarte dadurch, wie unerfahren sie noch war. Gleichzeitig steigerten seine Worte jedoch ihre Erregung weiter. Vermutlich würden sie gleich im Gras miteinander schlafen.

         	Nein, darauf musste sie noch mehrere Wochen warten. Aber es lohnte sich, denn Trevor machte auch ihr erstes Beisammensein zu einem perfekten, unvergesslichen Erlebnis.

         	Er nahm sie mit nach Ägypten in ein kleines Haus, das weit entfernt von der nächsten größeren Stadt lag. Es hatte einen Innenhof mit einem Springbrunnen, dessen leises Plätschern sie durch die erste wunderbare Liebesnacht begleitete.

         	Es waren traumhafte Stunden, genauso wie die folgenden sieben Tage, die sie allein verbrachten. Es war eine herrliche Zeit, in der Alys nicht nur feststellte, dass sie von der Liebe nicht genug bekommen konnte, sondern wie fantastisch sie beide insgesamt harmonierten.

         	Natürlich hatte Trevor mit neunundzwanzig Jahren schon viele Erfahrungen gesammelt. Doch es bereitete ihm großes Vergnügen, sie zu erregen und ihr zu zeigen, wie sie ihn glücklich machen konnte.

         	Nach dieser märchenhaften Woche musste er zu arbeiten anfangen. Er hatte nämlich den Auftrag, über die Fortschritte auf einer Ausgrabungsstätte zu berichten. Selbstverständlich nahm er sie dorthin mit und führte sie herum. Und abends gingen sie zuweilen mit seinen Kollegen aus, bevor sie wieder unter sich waren und sich in die Arme sanken.

         	Zurück in England wechselte Alys die Universität, und sie zogen zusammen. Wenngleich er Dozent war, schien er nicht über sehr viel Geld zu verfügen, mietete aber zu ihrer Verwunderung ein kleines Haus.

         	„Ich will keine Nachbarn in unmittelbarer Nähe, denn ich möchte dich in jedem Zimmer lieben“, erklärte er ihr, und sie lachte.

         	Mit jedem Tag vertiefte sich ihre Liebe. Zwar sprachen sie nicht übers Heiraten, doch wussten sie beide, dass sie zu gegebener Zeit eine Familie gründen würden. Nur bis es so weit war, hatten sie noch viel zu tun. Alys musste studieren und anschließend ihre Doktorarbeit schreiben. Trevor wollte sich neben seiner Lehrtätigkeit weiterbilden und an Ausgrabungen teilnehmen.

         	An ihrem ersten gemeinsamen Weihnachten schenkte er ihr einen Ring, der einem Skarabäus nachgeformt war, und schob ihn ihr auf den Finger: „Für meine Liebste in der Vergangenheit, der Gegenwart und Zukunft.“

         	„Oh, Trevor, ich liebe dich so sehr.“ Alys seufzte, umfasste sein Gesicht und küsste ihn zärtlich.

         	Sie verbrachten zwei unendlich glückliche Jahre. Alys schloss ihr Studium ab und begann dann, darüber nachzudenken, was nun werden sollte. Natürlich würde sie ihren Doktor machen, aber zugleich kreisten ihre Gedanken auch ums Heiraten.

         	Sie fühlte sich jetzt dazu bereit. Ihr gefiel die Vorstellung, sich für immer an Trevor zu binden und nicht mehr nur als seine Freundin zu gelten, sondern als seine Ehefrau. Außerdem sollte jeder wissen, dass er sich für sie entschieden hatte und sie zusammengehörten.

         	Darüber hinaus gab es noch einen Grund, warum das Thema Hochzeit vermehrt in ihrem Kopf herumgeisterte. Eine der Freundinnen, mit denen sie damals zu Ostern gewandert war, hatte sich in jenen Ferien in einen von Trevors Freunden verliebt. Als dieser dann eine Stelle in Australien antreten sollte, hatten die beiden schnell geheiratet. Nun schrieben sie, dass sie ihr erstes Kind erwarteten.

         	Verwundert merkte Alys, dass sie die zwei beneidete. Was nur heißen konnte, dass sie selbst gern ein Baby hätte. Warum auch nicht? Sie wurde bald dreiundzwanzig und wollte für immer mit Trevor zusammenbleiben.

         	Vorsichtig sprach sie das Thema Heirat an, und er schien nicht im Mindesten abgeneigt, sondern erfreut. Aber wie immer hatten sie es nicht eilig. Vielleicht im Frühling, überlegte Alys. Doch eines war ihr schon klar. Es würde eine große Hochzeit werden. Sie wollte all ihre Freunde und Verwandten einladen, damit jeder ihren tollen Mann bewundern konnte.

         	Diesen fand sie dann allerdings nicht mehr so toll, als sie eines Nachmittags von der Uni heimkam und eine Nachricht von Trevor las. Er habe dringend für ein paar Tage verreisen müssen, schrieb er, und wisse noch nicht, wann er zurück sein werde. Weder gab er eine Adresse an noch eine Telefonnummer, unter der sie ihn erreichen konnte.

         	Also wartete sie zunehmend besorgter und verwunderter darauf, dass er sich meldete. So hatte er sich noch nie verhalten. Verflixt, wenn er sich nur nicht ständig geweigert hätte, sich ein Handy anzuschaffen. Seine Gründe waren jedoch nachvollziehbar gewesen. Wenn er sich eines zulegte, hatte er argumentiert, würde jeder die Nummer haben wollen und meinen, man könne ihn Tag und Nacht kontaktieren. Er habe keine Lust, hatte er erklärt, permanent als Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen.

         	Am späten Abend rief er schließlich an. Er klang angespannt und war nicht sehr mitteilsam, informierte sie lediglich, dass er zu einer ehemaligen Studienbekanntschaft gefahren sei. Ansonsten wich er ihren Fragen aus, was sie neugierig und auch ärgerlich machte.

         	Die zwei Tage bis zu seiner Rückkehr kamen Alys wie eine Ewigkeit vor. Sie waren noch nie so lang getrennt gewesen. Trevor meldete sich noch einmal bei ihr, erzählte ihr aber noch immer nicht, was los war.

         	Es missfiel ihr sehr, da ihrer Auffassung nach Liebende keine Geheimnisse voreinander haben sollten. Sie war Trevor stets offen und ehrlich begegnet und hatte selbstverständlich angenommen, er wäre es ihr gegenüber ebenfalls.

         	Endlich war er dann wieder zurück. Sobald er das Haus betreten hatte, umarmte er sie stürmisch und erklärte ihr, wie sehr er sie liebe und vermisst habe. Alys war sofort entwaffnet, vergaß ihren Zorn und fragte kokett: „Wie sehr hast du mich denn vermisst?“

         	Trevor grinste. „Genug, um dich die Treppe hinauf ins Schlafzimmer zu tragen und jetzt gleich zu lieben.“

         	Sie machte einen Schmollmund und fasste nach seinem Gürtel. „Du hast mich nicht genug vermisst, wenn du so lange warten kannst.“

         	Er funkelte sie an. „Wenn das keine Herausforderung ist, du schamloses kleines Biest.“

         	Schon wollte er sie packen, aber sie schrie in gespielter Furcht auf und rannte weg. Er eilte hinter ihr her, fing sie ein und begann, ihr die Kleider vom Leib zu reißen, während sie versuchte, nach oben zu gelangen. Sie kam nicht weiter als bis zum Treppenabsatz. Dort lag sie dann nackt unter ihm, und er zog ungeduldig seine letzten Sachen aus. Kurz lächelte er sie an, und sie genossen beide diesen ungeheuer erregenden Moment prickelnder Vorfreude.

         	„Wenn du mich so provozierst“, sagte er rau und liebkoste ihre Brüste, „musst du bereit sein, die Konsequenzen zu tragen.“

         	„Ich bin bereit.“ Sie tastete nach ihm. „Oh, mir scheint, du bist es auch.“

         	Es war viel zu schnell vorbei, hatten sie doch ein zu brennendes Verlangen gespürt, um sich länger Zeit zu lassen. Mit einem Seufzer tiefer Zufriedenheit rollte sich Trevor schließlich zur Seite und lachte, als er feststellte, wo sie sich befanden.

         	„Ich glaube, hier war es das erste Mal.“

         	„Stimmt.“ Alys setzte sich auf, denn sie merkte plötzlich, wie hart der Boden war. „Und es war super.“

         	Wie bezaubernd sie mit der zerzausten blonden Mähne aussah! „Warum war? Es ist erst der Anfang gewesen.“

         	Dieses Mal schafften sie es bis in das riesige Bett, das im Schlafzimmer kaum mehr Platz für weitere Möbel ließ. Glücklich und erschöpft lagen sie dann später beieinander, und Alys hatte ihren Ärger völlig vergessen.

         	„Warum bist du weggefahren?“ Ihr Kopf ruhte an seiner Schulter, während sie mit den Härchen auf seiner muskulösen Brust spielte. Deutlich spürte sie, wie Trevor sich verspannte.

         	„Ich wäre lieber hiergeblieben. Aber die alte Studienbekanntschaft hatte Probleme und brauchte jemanden, der ihr half, sie zu regeln.“

         	„Hat es geklappt?“

         	„Ja. Jetzt ist hoffentlich wieder alles in Ordnung.“

         	„Wer war es?“

         	„Du kennst sie nicht. Ich hatte sie seit Jahren nicht gesehen und nahezu vergessen.“

         	„Warum hat sie sich dann an dich gewandt?“

         	Trevor zögerte, als würde er seine Worte sorgfältig auswählen. „Möglicherweise weil ich die Schwierigkeiten am besten lösen konnte … und ihr auch noch einen Gefallen schuldete.“

         	„Was für Probleme waren es?“

         	Er blickte sie an und tippte ihr auf die Nase. „Ist dir klar, dass du schrecklich neugierig bist? Darf ich keine Geheimnisse haben?“

         	„Nein.“

         	„Bestimmt hast du auch welche vor mir.“

         	„Natürlich nicht.“

         	„Nein? Was ist mit dem neuen Mantel, den du ins Haus geschmuggelt hast und glaubst, ich hätte keine Ahnung? Das muss bestraft werden.“ Er begann sie zu kitzeln, wohl wissend, dass sie es nicht lange aushielt.

         	Alys schrie auf und flüchtete ins Badezimmer. Erst nachdem er versprochen hatte, damit aufzuhören, schloss sie die Tür wieder auf und erlaubte ihm, zu duschen. Und sehr viel später, als es völlig belanglos schien, fiel ihr wieder ein, dass er ihr nicht erzählt hatte, um welche Probleme es gegangen war.

         	Schon bald hatte Alys die ganze Sache vergessen. Sie machte Pläne für die Hochzeit im nächsten Frühling. Doch vorher würden sie noch gemeinsam zu einer Ausgrabungsstätte in Ägypten reisen. Sie freute sich schon riesig darauf. Dieses Mal würden sie Seite an Seite arbeiten, denn sie begleitete ihn als seine Assistentin und Sekretärin.

         	„Und natürlich ist es auch dein Job, mich im Bett zufriedenzustellen“, neckte er sie.

         	„Ich werde eine Mätresse sein, die für ihre Dienste bezahlt wird.“

         	„Du klingst fast glücklich.“

         	„Ich bin es total.“ Alys setzte sich auf seinen Schoß und legte ihm die Arme um den Nacken. „Wie könnte ich es nicht sein! Du bist der beste Liebhaber der Welt.“

         	„Hey, hast du dich etwa bei anderen umgesehen?“ Er mimte den Empörten.

         	„Das brauche ich nicht. Es kann keinen Besseren als dich geben.“

         	Zärtlich strich er ihr übers Haar. „Manchmal vergesse ich, wie jung und unerfahren du bist.“

         	„Ich bin nicht unerfahren.“

         	„Doch. Du hast keine wirkliche Ahnung davon, wie es in der Welt zugeht. Du gehörst zu den wenigen Privilegierten, die wohlbehütet aufgewachsen sind. Erst haben dich deine Eltern beschützt, und jetzt beschütze ich dich. Für dich hat sich stets alles bestens gefügt. Wie im Märchen. Ist dir klar, welch ein Glück du hast? Gelegentlich denke ich, ich sollte dich hinaus in die Welt schicken, damit du das wirkliche Leben kennenlernst.“

         	„Ich würde mich nicht schicken lassen. Du bist mein Leben. Für immer und ewig. Ich möchte nicht, dass sich etwas ändert … Außer, dass wir heiraten und Kinder bekommen. Dann ist alles perfekt, und wir werden glücklich bis ans Ende unserer Tage sein.“ Sie bemerkte, dass sein Blick sich einen Moment verdüsterte, und legte ihm die Hand an die Wange. „Was ist los?“

         	Trevor zögerte, schien etwas sagen zu wollen und küsste erst einmal die Innenfläche ihrer Hand. „Nichts. Nichts, worüber du dir dein hübsches Köpfchen zerbrechen solltest“, erwiderte er schließlich und wechselte das Thema.

         	Alys ließ ihn gewähren, obwohl die Antwort sie ärgerte. Man musste auch mal über den Dingen stehen. Und Trevor verhielt sich im Allgemeinen nicht wie ein Chauvinist.

         	Zwei Monate nach seiner Rückkehr klingelte abends das Telefon. Trevor meldete sich und verließ zu Alys’ Verwunderung danach das Wohnzimmer. Das hatte er noch nie zuvor getan.

         	„Worum ging es?“, erkundigte sie sich, als er zurückkam.

         	„Wie üblich um die Universitätspolitik.“

         	Er setzte sich an den Schreibtisch, um weiter Klausuren zu korrigieren, und Alys wandte sich wieder ihrem Buch zu. Zehn Minuten später blickte sie auf und bemerkte, dass er grimmig Löcher in die Luft starrte. Schon wollte sie ihn fragen, was los sei, biss sich dann aber auf die Zunge.

         	Einer ihrer größten Fehler war es, dass sie oft spontan redete und handelte. Dies war jetzt möglicherweise ein Moment, in dem sie besser schwieg. Seit einiger Zeit kursierten auf dem Campus Gerüchte über Einsparmaßnahmen. Erst vor ein paar Tagen hatte sie gehört, dass vielleicht manche der Dozenten ihre Stelle verlieren würden.

         	Eventuell war es in dem Telefonat darum gegangen. Nicht dass sie glaubte, Trevor könnte einer derjenigen sein. Er war zu gut und hatte sich durch seine Arbeit inzwischen einen internationalen Ruf erworben. Doch war er mit den meisten seiner Kollegen befreundet. Es würde ihn traurig stimmen, müsste einer von ihnen die Uni verlassen.

         	Er wird es mir sicher erzählen, wenn er so weit ist, dachte Alys und wartete ab. In den nächsten Tagen gab er sich nach außen, als wäre alles in bester Ordnung, aber sie spürte unterschwellig seine Anspannung. Vor allem, wenn das Telefon klingelte.

         	Als sie eines späten Nachmittags nach Hause zurückkehrte, hörte sie ihn am Telefon scharf, fast schon verzweifelt fragen: „Was sollte es bringen, Camilla? Du weißt, ich würde kommen, wenn es hilfreich wäre. Doch Harry mag es nicht, wenn ich da bin, und Tim wird nur …“

         	Trevor schwieg unvermittelt, als er sie bemerkte, wandte ihr den Rücken zu und sagte: „Ich rufe dich später wieder an. Ja, versprochen. Bis dann.“

         	„Wer war das?“

         	„Es war …“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, wie er es oft tat, wenn ihn etwas beunruhigte. „Es war die alte Studienbekanntschaft. Leider haben sich die Probleme noch nicht erledigt. Möglicherweise muss ich noch einmal hin.“

         	„Und worum handelt es sich dabei?“

         	Ein grimmiger, genervter Ausdruck trat in seine Augen. Aber bevor er ihr antworten konnte, klingelte es an der Haustür. „Verflixt, das wird Bill sein! Er holt mich zu der Fakultätsbesprechung mit anschließendem Abendessen ab. Ich bin nur zum Umziehen hergekommen.“ Er legte ihr die Hände auf die Schultern. „Es gibt da etwas, das ich dir erzählen muss und vielleicht schon früher hätte sagen sollen. Nur habe ich jetzt keine Zeit. Wir unterhalten uns später, okay?“

         	„Was ist es?“

         	Draußen wurde energisch gehupt. „Ich muss los.“ Er küsste sie auf die Wange und wandte sich zur Tür. Dort machte er noch einmal kehrt, um Alys zu umarmen und leidenschaftlich zu küssen. Danach eilte er davon.

         	Worüber will er wohl mit mir reden, überlegte sie, während sie sich ein Sandwich zubereitete. Hing es mit dieser alten Studienbekanntschaft zusammen oder womöglich doch mit seinem Job? Sollte der Lehrstuhl für Ägyptologie vielleicht gestrichen und er entlassen werden?

         	Alys überlegte hin und her und beschloss dann, dass es zwecklos war, sich den Kopf zu zerbrechen. Sie würde das Rätsel nicht lösen und warten müssen, bis Trevor nach Hause zurückkehrte.

         	Aber momentan war sie noch zu angespannt, um zu essen. Sie würde erst einmal ausführlich duschen und bei der Gelegenheit gleich die Haare waschen. Im Bademantel schlenderte sie schließlich wieder nach unten. Sie holte die Notizen hervor, die sie heute in der Uni gemacht hatte, und ging sie durch, während sie sich ihr Sandwich schmecken ließ.

         	Um kurz nach sieben klingelte das Telefon, aber sobald sie sich gemeldet hatte, wurde am anderen Ende aufgelegt. Eine Viertelstunde später passierte genau dasselbe. Beim dritten Mal wurde die Verbindung nicht getrennt, sondern eine Frau fragte nach Trevor. Was nicht ungewöhnlich war. Er bekam oft Anrufe von Kolleginnen oder Studentinnen. Doch irgendetwas in der Stimme verursachte Alys Unbehagen.

         	„Haben Sie vorhin schon angerufen?“

         	„Geben Sie mir einfach Trevor“, erwiderte die Frau schroff.

         	„Es tut mir leid. Er ist nicht da. Kann ich ihm etwas ausrichten?“

         	„Wann wird er zurück sein?“

         	„Ich weiß es nicht.“

         	„Ist er in der Uni? Dann rufe ich ihn dort an.“

         	„Nein“, antwortete Alys schnell in dem Bestreben, Trevor zu schützen. „Er hat irgendwo ein Meeting. Wer sind Sie? Und was wollen Sie?“

         	„Ich will Trevor. Wenn er nach Hause kommt, soll er mich sofort anrufen. Ich heiße Camilla. Ach, egal. Ich rufe selbst wieder an.“

         	Verwirrt legte Alys auf. Wer war diese Frau? Trevor hatte keine nahen weiblichen Verwandten, die vielleicht das Recht besaßen, in dem Ton nach ihm zu verlangen. Plötzlich fiel ihr ein, dass er vorhin mit einer Camilla telefoniert hatte. Sie war seine Studienbekanntschaft!

         	Konnte es sein, dass die beiden einmal ein Paar gewesen waren und er es ihr verheimlichen wollte? Warum sollte er es tun? Sie wusste, dass er vor ihr bereits andere Frauen gehabt haben musste. Dies hatte ihr seine Erfahrenheit gezeigt. Außerdem wäre es seltsam gewesen, wenn nicht.

         	Trevor hatte nur sehr selten über seine Vergangenheit gesprochen und nie irgendwelche Freundinnen erwähnt. Und sie hatte ihn nicht gefragt, denn sie hatte darüber nichts hören mögen.

         	Natürlich war es albern, aber sie wollte gern glauben, dass sie die erste Frau war, die er – geistig und körperlich – liebte. Er hatte ihr so oft erzählt, er habe sein Leben lang auf sie gewartet, dass sie jeden Gedanken an frühere Partnerinnen verdrängt hatte.

         	Doch Camilla war wahrscheinlich eine von ihnen. So energisch, wie sie geklungen hatte, meinte sie womöglich, noch Macht über ihn zu besitzen. Alys wurde immer nervöser und ermahnte sich zur Ruhe.

         	Sobald Trevor nach Hause zurückkehrte, würde er die Angelegenheit regeln. Er wurde immer mit allen Schwierigkeiten fertig. Vermutlich würde er über sie lachen, weil sie sich wegen einer belanglosen Sache Sorgen gemacht hatte.

         	Reiß dich zusammen, forderte sie sich auf und versuchte, sich zu erinnern, was sie von seinem Telefonat mit Camilla mitbekommen hatte. Ja, er hatte gesagt, dass irgendein Harry es nicht mögen würde, wenn er da sei.

         	War Camilla verheiratet? Oder lebte sie mit jemandem zusammen, der Trevor kannte und nicht leiden konnte? Ein anderer Mann konnte nur aus einem Grund etwas gegen seine Anwesenheit haben – wenn er mit der eigenen Partnerin ein Verhältnis hatte.

         	Alys stockte der Atem, und ihr Herz schien einen Moment stillzustehen. Immer mit der Ruhe, ermahnte sie sich, während sie vom Sofa aufsprang. Sie begann, im Wohnzimmer auf und ab zu laufen, und bemühte sich, einen halbwegs kühlen Kopf zu bewahren.

         	Nein, es ist unmöglich, überlegte sie. Jemand, der sie so sehr – und so oft – liebte wie Trevor, konnte weder das Verlangen noch das Bedürfnis nach einer Affäre haben. Außerdem war er viel zu ehrlich und anständig, um mit der Frau eines anderen ein Verhältnis anzufangen – und sie beide waren viel zu glücklich miteinander.

         	Aber er hat gesagt, dass er mir etwas erzählen müsse, erinnerte sie sich unvermittelt. Überhaupt hatte er ziemlich angespannt gewirkt, was nur äußerst selten bei ihm vorkam. Angst stieg in ihr auf, und zum ersten Mal, seit sie sich kennengelernt hatten, war ihr grenzenloses Vertrauen in ihn ein wenig erschüttert.

         	Alles wird gut, machte sie sich Mut, während sie den Fernseher einschaltete. Hoffentlich fand sie ein Programm, das sie bis zu Trevors Rückkehr einigermaßen ablenkte. Doch vorher klingelte erneut das Telefon. Alys ignorierte es, bis es sie zu sehr nervte.

         	„Hallo?“

         	Auch Camilla nannte ihren Namen nicht. „Wo ist er? Ich muss ihn dringend sprechen.“

         	„Warum?“

         	„Das ist egal. Sagen Sie mir einfach, wo ich ihn erreiche.“

         	„Nein. Erst erzählen Sie mir, wer Sie sind und was Sie von ihm wollen.“

         	Camilla lachte hart auf. „Sie sind vermutlich die Studentin, mit der er zusammenlebt. Offenbar hat er Sie noch nicht über mich aufgeklärt. Wenn Sie es unbedingt wissen wollen. Er war ebenfalls mal mein Geliebter. Aber ich habe jetzt keine Zeit für weitere Auskünfte. Außerdem ist es Trevors Sache. Geben Sie mir seine Durchwahl in der Uni!“

         	„Nein, das werde ich verdammt noch mal nicht tun. Warum lassen Sie ihn nicht in Ruhe?“

         	„Sie dummes kleines Ding. Ich brauche ihn. Und er wird immer kommen, wenn ich ihn brauche. Er ist es mir schuldig und wird es für sein restliches Leben sein.“

         	Alys war total verwirrt. „Ich … ich verstehe nicht …“

         	„Finden Sie ihn einfach“, unterbrach Camilla sie schroff. „Sagen Sie ihm, er soll sich sofort bei mir melden. Haben Sie das wenigstens verstanden?“

         	Grußlos legte Alys auf und war eine Weile zu benommen, um irgendetwas zu spüren. Als sie dann auf ihre Hände sah, bemerkte sie, dass sie zitterten. Völlig unsinnigerweise machte sie Trevor dafür verantwortlich. Er hätte sie heute Abend nicht allein lassen dürfen, da er gewusst hatte, dass diese Xanthippe höchstwahrscheinlich anrufen würde.

         	Und was fiel ihm überhaupt ein, zu erlauben, dass seine dunkle Vergangenheit ihre strahlend helle Gegenwart überschattete? Plötzlich war ihr, als würden die Zimmerwände auf sie zukommen, und sie wollte raus aus diesem Haus, das sie so sehr liebte. Auch das war Trevors Schuld. Er hätte Camilla nicht die Telefonnummer geben dürfen, dachte Alys wütend, und mich beschützen müssen.

         In einem kurzen roten Kleid und mit wallenden Locken lief Alys wütend im Wohnzimmer auf und ab, als Trevor schließlich zurückkehrte.

         	„Oha!“ Er pfiff anerkennend. „Ich hatte keine Ahnung, dass wir heute noch weggehen.“

         	„Von wir kann nicht die Rede sein“, erwiderte sie bissig. „Deine Exgeliebte hat angerufen. Bitte tu jetzt nicht, als wüsstest du nicht, wen ich meine. Camilla erklärte, es sei dringend und …“

         	„Camilla?“ Er wurde blass.

         	Starr blickte sie ihn an und war entsetzt darüber, wie er auf diesen Namen reagierte. „Ja, sie hat mehrfach angerufen und sich sogar zweimal herabgelassen, etwas zu sagen!“

         	„Was hat sie gesagt?“, fragte er unsicher, fast angstvoll.

         	Doch Alys war zu aufgebracht, um es zu bemerken oder sich darum zu kümmern. Er sollte lieber darüber nachdenken, was sie empfand, anstatt sich mit den Problemen dieser Frau zu befassen.

         	„Dass du dich sofort bei ihr melden sollst. Und sie hat nicht etwa darum gebeten, sondern es angeordnet. Auch äußerte sie, dass du ihr etwas schuldig seist, und zwar dein Leben lang. Also solltest du den Befehl wohl besser auf der Stelle ausführen, oder?“, fragte sie zornig und wollte an ihm vorbei, aber er hielt sie am Arm fest.

         	„Wohin gehst du?“

         	„Weg. Und rechne nicht damit, dass ich zurückkomme, bevor du diese Sache geregelt hast.“

         	„Ich kann es dir erklären. Ich habe es dir ohnehin heute erzählen wollen …“

         	„Nein! Ich will es nicht wissen. Diese … diese Frau klang bösartig und gemein. Sieh einfach nur zu, dass du sie loswirst.“ Alys riss sich los und wandte sich zur Tür.

         	„Sei nicht so, Alys.“

         	„Warum, zum Teufel, nicht?“

         	„Bitte bleib, und hör mir zu.“

         	Wütend und zugleich entrüstet blickte sie ihn an. „Ich habe schon Nein gesagt. Bereinige die Situation, damit wir wieder glücklich sein können.“ Sie nahm ihre Jacke und die Handtasche und stürmte davon.

         	In der Stadt begegnete sie mehreren Kommilitonen, die in eine Disco wollten. Alys schloss sich ihnen an, obwohl sie die laute Musik normalerweise nicht mochte. Aber heute würde sie ihre Sorgen und Ängste übertönen und ihr helfen, sich beim Tanzen abzureagieren.

         	„Ich will jetzt noch nicht nach Hause“, meinte sie um zwei Uhr morgens, als die Disco zumachte.

         	„Warum gehen wir nicht noch zu uns?“, schlug einer aus der Runde vor, und so landeten sie in einem Haus, das sechs Studenten gemietet hatten.

         	Wie in Universitätsstädtchen üblich, sprach es sich natürlich herum, dass hier noch eine Party stattfand. Immer mehr Leute tauchten mit Weinflaschen und Bierdosen auf und feierten fröhlich mit.

         	Um fünf konnte sich Alys nicht mehr auf den Beinen halten. Sie war todmüde und ziemlich angesäuselt. Zwar hatte sie nicht so viel getrunken wie die meisten anderen, doch war sie an Alkohol nicht gewöhnt. Sie suchte sich ein Plätzchen zum Schlafen und legte sich zu zwei Kommilitoninnen ins Bett.

         	Gegen halb sieben erschien Trevor vor Ort. Er stieg über einen Schläfer in der Diele und ließ den Blick durch den Wohnraum schweifen, bevor er von Zimmer zu Zimmer wanderte. Als er Alys entdeckt hatte, trug er sie zum Wagen und fuhr mit ihr nach Hause.

         	Nicht dass sie viel davon mitkriegte. Erst als er sie bekleidet in die Dusche gestellt hatte und das kalte Wasser auf sie herunterprasselte, wurde sie richtig wach. Sie schrie auf und drehte den Hahn wieder zu.

         	„Trockne dich ab, und streif dir einen Bademantel über! Danach kommst du runter ins Wohnzimmer!“

         	„Kann ich nicht ins Bett gehen? Ich habe fürchterliche Kopfschmerzen.“

         	„Geschieht dir verdammt recht. Los, beeil dich. Zieh die nassen Sachen aus.“

         	„Mach du es für mich“, erwiderte sie hoffnungsfroh.

         	„Wenn ich dich anfasse, dann um dir die Abreibung zu verpassen, die du verdienst.“

         	„Oh, wie abgefahren.“ Alys kicherte, doch Trevor hatte seinen Sinn für Humor verloren. Er schüttelte sie und sah sie wütend an, und dieser zornige Blick brachte sie ein wenig zur Vernunft. „Okay, lass mich allein!“

         	„Und du wirst unten erscheinen?“

         	„Ja.“

         	„Gut. Bis gleich.“

         	Zitternd vor Kälte zog Alys die nassen Sachen aus. Danach duschte sie einige Minuten warm und schlüpfte schließlich in einen Pyjama und in ihren Bademantel. Dann ging sie nach unten ins Wohnzimmer.

         	Im Kamin brannte ein Feuer, aber Trevor hatte auch die Gardinen aufgemacht. Alys blinzelte, denn Sonnenstrahlen fielen durch das Fenster herein, weshalb es im Raum schrecklich hell war. Sie sank in einen Sessel und lehnte sich zurück. Gepeinigt schloss sie die Augen. Sie hatte das Gefühl, ihr Kopf würde gleich zerspringen.

         	„Trink das!“ Trevor kam herein und reichte ihr einen Kaffeebecher.

         	„Kann ich etwas Milch haben?“

         	„Sei still, und trink!“

         	Sein Zorn ließ sie schweigen.

         	„Musstest du weggehen und dich in den Alkohol flüchten?“, fragte er Momente später. „Konntest du nicht wie eine Erwachsene reagieren?“

         	Alys nahm einen kleinen Schluck nach dem anderen und sah Trevor über den Becherrand hinweg an.

         	„Hast du nichts zu sagen?“

         	„Du hast mir befohlen, den Mund zu halten.“

         	„Du kleines dummes Ding.“ Er machte einen Schritt auf sie zu, und zwei, drei Sekunden lang dachte sie, er wollte sie ohrfeigen. Aber dann ballte er die Hände zu Fäusten. „Musstest du ausgerechnet gestern Abend ausgehen und dich in den Alkohol flüchten?“

         	Trevor setzte sich ihr gegenüber in den Sessel. Starr blickte sie ihn an, während sie versuchte, sich zu konzentrieren und seine Stimmung zu erspüren. Er war nicht nur wütend, sondern da war auch noch etwas anderes.

         	„Als diese Frau heute … gestern … anrief und anfing, Befehle zu erteilen …“ Sie stellte den Kaffeebecher ab und fasste sich an den Kopf. „Ich war so ärgerlich und unglücklich. Ich musste einfach weg. Das verstehst du doch sicher?“

         	„Du hättest bleiben und dir anhören können, was ich zu sagen hatte, anstatt dich wie ein Schulmädchen aufzuführen, das den ersten Freund verloren hat.“ Ungeduldig fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. „Vermutlich habe ich mir zu viel von dir erhofft.“

         	„Ja, verdammt, das hast du.“ Alys wurde unvermittelt zornig. „Als diese Frau behauptete, du würdest dein Leben lang tun, was sie wolle … Ja, da hatte ich das Recht, auszugehen und mich in den Alkohol zu flüchten.“

         	„Das hat sie gesagt?“ Bitter seufzte er auf.

         	„Ja, hat sie.“ Alys beugte sich vor und sah ihn aufmerksam an. „Ist es wahr?“

         	Anstelle einer Antwort verschränkte er die Hände und legte sie auf seinen Mund, als versuchte er, Worte zurückzuhalten, die er nicht aussprechen wollte.

         	Plötzlich bekam sie schreckliche Angst und war auf einen Schlag nüchtern. „Was hast du mit ‚ausgerechnet gestern Abend‘ gemeint, Trevor?“

         	Er erhob sich, lief wie ein Raubtier im Käfig einmal in dem kleinen Wohnraum auf und ab und blieb dann vor ihr stehen. „Vor vielen Jahren ist etwas passiert. Ich hatte es fast vergessen. Möglicherweise absichtlich. Aber nun muss ich es dir erzählen.“

         	„Du musst und möchtest es eigentlich nicht?“

         	„Stimmt. Ich habe gehofft, es dir nie sagen zu müssen. Doch jetzt bleibt mir nichts anderes mehr übrig.“

         	Er nahm ihre Hand, um ihr oder sich selbst oder ihnen beiden Kraft zu geben. Alys drückte sie ganz fest und erhob sich ebenfalls. Sie fürchtete sich schrecklich vor dem, was er ihr offenbaren würde. Könnte sie es ertragen?

         	Tief atmete er ein. „Es tut mir leid, dass ich es nicht verhindern kann, dich zu verletzen. Was ich dir erzählen muss, wird dich bestürzen und die Dinge eine Weile etwas schwierig machen. Glaub mir, mein Schatz, ich habe versucht, dich davor zu beschützen. Aber es ist mir nicht gelungen. Ich kann dich nur bitten, mir zuzuhören, und dann werden wir gemeinsam eine Lösung finden. Wenn du mich genug liebst …“

         	„Es lässt sich eine Lösung finden?“, unterbrach sie ihn und lächelte ihn an. „Dann kann es nicht so schlimm sein.“ Sie band das Handtuch ab, das sie nach dem Duschen um die nassen Haare gewunden hatte, und die wirren Locken umschmeichelten ihr Gesicht.

         	Trevor betrachtete sie liebevoll und umfasste ihre Arme. „Alys, ich habe einen Sohn.“

         	Deutlich spürte er, wie sie sich versteifte. Betroffenheit spiegelte sich kurz in ihrem Gesicht, bevor es maskenhaft starr wurde. Offensichtlich versuchte sie, den Schock zu verarbeiten.

         	„Das ist heute keine Schande mehr. Ich schätze, Camilla ist die Mutter?“

         	„Ja. Es ist während des Studiums passiert. Ich war auf einer Party … Vermutlich ähnelte sie der, auf der du vergangene Nacht gewesen bist. Wir haben das Ende des ersten Studienjahrs gefeiert und zu viel getrunken. Alles Weitere kannst du dir vorstellen. Ich war dann die ganzen Ferien in Ägypten und habe bei meiner Rückkehr von Camilla erfahren, dass sie im dritten Monat schwanger sei.“

         	„Wollte sie, dass du sie heiratest?“ Alys klang angespannt.

         	„Ja, doch ich habe es abgelehnt. Ich bin zumindest so klug gewesen, zu sehen, dass eine im Alkohol verbrachte gemeinsame halbe Stunde keine Basis für eine Ehe ist. Wir kannten uns kaum, waren beide erst zwanzig und hatten kein Geld. Sie wollte das Kind bekommen. Ich habe sie darin unterstützt, denn ich halte nichts von einem Abbruch. Camilla redete davon, das Baby adoptieren zu lassen. Aber nach der Geburt wollte sie den Jungen nicht mehr hergeben. Ich war damit einverstanden. Allerdings hatte ich sie inzwischen gut genug kennengelernt, um zu wissen, dass ich sie nie heiraten würde. Ihre Mutter hat sich, bis Camilla ihr Grundstudium abschloss, um Tim gekümmert. Danach ist Camilla in ihre Heimatstadt zurückgekehrt.“

         	„Und das war es dann?“ Verblüfft blickte Alys ihn an.

         	„Ich habe Unterhalt gezahlt und bin lose mit ihr in Kontakt geblieben. Der Kleine ist schließlich mein Sohn. Etwa ein Jahr später erklärte sie mir, dass sie einen Freund habe und mit ihm zusammengezogen sei. Er und sie würden gemeinsam für das Kind sorgen, und sie wünsche nicht, dass ich es je wiedersehe. Sie wolle neu anfangen und die Vergangenheit und mich vergessen.“

         	„Und du hast zugestimmt?“ Sie strich ihm über die Wange.

         	„Ich hatte das Gefühl, es ihr zu schulden. Doch musste sie mir versprechen, dem Jungen von mir zu erzählen, wenn er alt genug wäre.“

         	„Sie hat das akzeptiert?“

         	„Oh ja, denn sie wollte, dass ich weiter Unterhalt für ihn bezahlte.“

         	„Wovon der Ehemann in spe vermutlich nichts wusste.“

         	„Keine Ahnung. Aber Harry und sie haben nicht geheiratet, sondern einfach nur zusammengelebt.“ Trevor schwieg einen Moment. „In den letzten zehn Jahren hatte ich keinen Kontakt zu ihnen und habe sie erstmals vor zwei Monaten wiedergesehen. Camilla rief mich an, weil sie Probleme mit Harry hatte. Sie meinte, es könnte hilfreich sein, wenn er Tim adoptierte, und wollte mein Einverständnis. Ich sollte kommen und bei ihrem Anwalt die entsprechenden Papiere unterschreiben.“

         	„Aber das war nicht alles?“, fragte Alys, als er erneut verstummte.

         	„Nein. Offenbar hegte Camilla den Verdacht, dass Harry sie betrog, und wollte mich dazu benutzen, ihn eifersüchtig zu machen. Doch es hat nicht funktioniert. Harry gefiel es nicht, dass ich da war, und er wollte insbesondere nicht, dass Tim herausfand, wer ich war. Vermutlich glaubte er, ich hätte die Absicht, an seiner Vaterposition zu kratzen.“

         	„Hast du deinen Sohn gesehen?“

         	„Sehr kurz. Er ist ein hübscher Junge“, antwortete Trevor, und in seinem Gesicht spiegelte sich ein Ausdruck der Freude und zugleich des Bedauerns. „Gestern Abend hat sich die ganze Sache dann zugespitzt. Deshalb hat Camilla auch mehrfach angerufen.“ Wieder schwieg er, aber Alys erriet, was er sagen wollte.

         	„Sie haben sich getrennt“, meinte sie dumpf.

         	„Ja. Sie haben sich wohl immer heftiger gestritten, und Harry hat offenbar angefangen, seinen Unmut an Tim auszulassen. Er muss ihn wegen jeder Kleinigkeit bestraft und sogar wiederholt die Hand gegen ihn erhoben haben. Das kann ich nicht dulden, Alys. Vermutlich übertreibt Camilla, nur saugt sie es sich nicht völlig aus den Fingern. Vielleicht hat Harry es absichtlich getan, damit sie ihn verlässt. Sie hat mich neulich schon einmal angerufen. Ich habe versucht, mich herauszuhalten, um Tims willen … Und selbstverständlich deinetwegen.“

         	Vielen Dank, wie nett, dachte sie sarkastisch. Sie hatte sich bereits gefragt, welche Rolle sie in dem Ganzen spielte. „Und was nun?“

         	„Gestern hat er sie rausgeworfen. Er will anscheinend seine neue Freundin ins Haus holen. Als Camilla heimkam, waren die Türschlösser ausgetauscht, und ihre Sachen standen gepackt in der Auffahrt. Außerdem hatte er in Tims Schule angerufen und der Sekretärin erklärt, er würde die Kosten nicht weiter tragen. Natürlich hat Camilla mich da um Hilfe gebeten. Du verstehst, warum, oder?“

         	„Oh ja, ich verstehe es sehr gut.“ Ihr Verstand funktionierte prächtig, als hätte sie keine etwas feuchtfröhliche Nacht hinter sich. Sie war Trevor in seiner Geschichte schon mehrere Schritte voraus und durchblickte das Ganze vermutlich besser als er.

         	„Sie haben also bei Harry gelebt?“

         	„Ja.“

         	„Und jetzt ist Camilla mit Tim bei ihren Eltern?“ Die Hoffnung starb schließlich zuletzt.

         	„Ihr Vater ist tot, und ihre Mutter arbeitet als Wirtschafterin in einem Privathaushalt, wo sie auch wohnt. Die beiden sitzen quasi auf der Straße.“

         	„Camilla kann sicher irgendwo einen Job und eine Unterkunft finden, oder?“

         	„Tim war vor zwei Jahren sehr krank und hat ständige Pflege gebraucht“, antwortete Trevor nicht ohne Schärfe. „Camilla hat ihre Stelle aufgeben müssen, um sich um ihn zu kümmern.“

         	„Sie könnte sich ans Sozialamt wenden“, stieß Alys verzweifelt hervor. Sie kämpfte um ihre Zukunft.

         	„Ich werde nicht zulassen, dass mein Sohn in einem billigen möblierten Apartment aufwächst“, erwiderte Trevor in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.

         	Ruhig sah sie ihn an. „Und was folgt daraus?“

         	„Daraus folgt, dass ich ihnen gesagt habe, sie sollen herkommen. Camilla …“

         	„Herkommen?“, wiederholte Alys mit vor Anspannung schriller Stimme. „Du meinst in diese Stadt?“

         	Ihre Blicke begegneten sich. „Nein, in dieses Haus. Ich habe Camilla den Vorschlag unterbreitet, sie für eine Woche oder so in einem Hotel unterzubringen. Aber sie hat mir erklärt, Tim sei zu durcheinander und damit überfordert. Er brauche Ruhe um sich und einen Ort, an den er sich zurückziehen könne …“

         	„Das Ganze soll also eine längerfristige Sache werden?“, fragte Alys steif.

         	„Nein. Es ist nur vorübergehend, bis Camilla etwas Passendes gefunden hat.“

         	„Hat sie dir das erzählt?“ Alys lachte auf. „Große Güte, Trevor, mach die Augen auf! Siehst du denn nicht, was los ist? Camilla hat dies alles geplant! Sie will dich zurück! Zwischen ihr und Harry gab es Probleme, und sie hat sich an dich gewandt. Du bist zu ihr gefahren, und sie war angetan von dem erfolgreichen, ledigen Unidozenten. Also hat sie beschlossen, nicht mehr um Harry zu kämpfen, sondern sich neu zu orientieren. Und schlau, wie sie sicher ist, hat sie erkannt, dass sie die beste Waffe besitzt, mit der sie dich zurückbekommen kann. Deinen Sohn!“

         	„Das ist lächerlich. Und außerdem …“

         	„Nein, verdammt, es ist nicht lächerlich. Sie ist jetzt auf dem Weg hierher, oder? Um bei dir zu leben. In deinem Haus.“

         	„In unserem Haus“, korrigierte Trevor sie. „Und du irrst dich. Ich möchte nur, dass der Junge …“

         	„Ja, dein kostbarer Sohn. Camillas Vorwand, sich wieder bei dir einzuschleichen. Wieso hast du mir nicht schon früher von ihm erzählt?“

         	„Ich hatte ihn seit Jahren nicht gesehen und nicht gedacht, dass ich es je noch einmal tun würde. Es schien mir keinen Grund zu geben, warum ich es dir sagen sollte. Ich wollte dich nicht aufregen.“

         	„Was du gerade aber zur Genüge machst! Und falls du glaubst, ich würde das Haus mit deiner Exgeliebten teilen, bist du verrückt. Such ihr eine andere Bleibe. Heute! Jetzt!“

         	„So einfach ist es nicht, Alys.“ Trevor nahm ihre Hand. „Ich habe dir noch nicht alles über Tim erzählt.“

         	„Ich will es nicht hören.“ Wütend riss sie sich los. Von ihrem schönen gemeinsamen Leben würde bald nur noch ein einziger Scherbenhaufen übrig sein. „Sie hat dich hereingelegt. Erkennst du das denn nicht? Wenn du sie hier einziehen lässt, wirst du sie nie wieder los. Sie wird sich zwischen uns drängen und uns auseinanderbringen.“

         	„Nein, das werde ich nicht zulassen. Doch muss ich sie hier einquartieren, bis ich eine Unterkunft für sie gefunden habe, die ich mir leisten kann.“

         	Starr blickte Alys ihn an, während sie verzweifelt um Beherrschung rang. „In Ordnung, wenn es unbedingt sein muss. Aber halte sie noch die nächste Woche fern. Dann fahren wir nach Ägypten, und sie kann bis zu unserer Rückkehr hier wohnen. So hat Tim Zeit, um sich zu erholen, und …“ Sie schwieg, als sie Trevors angespannte Miene bemerkte. „Was ist?“ Ein ungutes Gefühl beschlich sie.

         	„Es tut mir leid. Wir müssen die Reise verschieben.“

         	„Wegen Camilla?“

         	Trevor seufzte. „Ja, verdammt, und ich kann nichts daran ändern. Bitte, Alys, lass uns nicht darüber streiten. Es tut mir ehrlich leid. Mir ist klar, dass du dich sehr darauf gefreut hast. Meinst du, ich mich nicht auch?“

         	„Ich habe keine Ahnung.“ Sie war bitter enttäuscht. „Ich bin mir in Bezug auf dich in nichts mehr sicher. Ich dachte, ich würde dir am Herzen liegen und mein Glück dir wichtig sein.“

         	„Das ist auch so. Und du weißt es.“

         	„Dann beweise es mir. Sag Camilla, sie soll sich zum Teufel scheren, und fahr mit mir nach Ägypten, wie du es versprochen hast“, bat sie ihn eindringlich. „Sag, dass du es machen wirst, Trevor.“

         	„Bitte, Alys, verlang das nicht“, stieß er nach langem, qualvollem Schweigen hervor. „Ich kann England momentan nicht verlassen. Vielleicht in ein paar Wochen …“

         	„Verflixt, Trevor. Du bist Camilla nichts schuldig. Sie muss ihren Schlamassel selbst in Ordnung bringen. Lass den Jungen herkommen, wenn es für dich sein muss. Doch nicht Camilla!“

         	Erneut nahm er ihre Hand. „Es müssen beide sein. Sieh mal, Tim hat …“

         	„Nein, ich will es nicht hören!“ Alys riss sich los, während ihr Tränen der Wut, Enttäuschung und Ernüchterung über die Wangen liefen. Und sie flossen bei Weitem nicht nur wegen der geplatzten Reise.

         	„Darling“, begann Trevor niedergeschlagen, nachdem er sie eine Weile hatte weinen lassen. „Vielleicht wäre es besser, wenn du für ein paar Wochen zu deinen Eltern fährst. Ich werde mir etwas überlegen und …“

         	„Vielleicht wäre es besser, ganz dort zu bleiben! Vielleicht wäre es besser, wenn ich dich überhaupt nie kennengelernt hätte!“

         	Seine Gesichtszüge verhärteten sich. „Hör mir einfach zu, und lass mich erklären. Camilla …“

         	„Camilla! Camilla! Camilla! Ich bin es leid. Siehst du denn nicht, wie trickreich sie vorgeht? Kurz bevor wir gemeinsam nach Ägypten fliegen wollen, erzählt sie dir, dass Harry deinen Sohn misshandelt. Das ist bestimmt kein Zufall. Betrachte die Fakten, Trevor, und denk nach!“

         	Starr blickte er sie einen Moment an und schüttelte dann den Kopf. „Es schaut vielleicht so aus, aber …“

         	„Es ist so! Zeig ihr die rote Karte, Trevor. Lass sie nicht herkommen und sich zwischen uns drängen. Bitte!“

         	„Das wird nicht passieren.“

         	„Doch, wird es. Ich weiß es.“ Alys legte ihm die Hände auf die Brust in dem verzweifelten Versuch, zu ihm durchzudringen. „Ich werde nicht hierbleiben und zulassen, dass sie uns auseinanderbringt. Du hast die Wahl. Entweder sie oder ich.“

         	„Nein, das ist idiotisch. Wenn du dich ein paar Wochen geduldest, bis …“

         	Sie rüttelte ihn und sah ihn flehentlich an. „Sie oder ich.“

         	„Mir geht es nicht um Camilla, sondern um Tim.“

         	„Er ist ein Teil von ihr. Du wirst sie nie trennen können. Du musst dich entscheiden. Halt sie wieder aus deinem Leben raus, und wende dich mir zu … und den Kindern, die ich dir schenken kann.“

         	Ein Ausdruck seelischer Qual spiegelte sich in seinem Gesicht, und er schloss einen Moment fest die Augen. „Ich habe keine Wahl, Alys. Weißt du …“

         	Sie trat einen Schritt zurück. „Man hat immer eine Wahl. Nur hat Camilla dich mit List und Tücke dahin gebracht zu glauben, dass du keine hast. Wie es scheint, hat sie gewonnen. Ich werde nicht abwarten, bis sie unser Glück zerstört.“

         	„Alys, ich bin es den beiden schuldig, dass …“

         	„Und was ist mit mir?“, schrie sie gequält. „Schuldest du mir nichts?“

         	„Doch, natürlich, aber …“

         	„Aber die beiden stehen an erster Stelle. Zum Teufel mit dir!“

         	Trevor hielt sie am Arm fest, als sie sich umdrehen wollte. „Du bist jetzt wütend und verletzt, Alys, und sicher zu Recht. Wie wäre es, wenn du dem Ganzen einfach etwas Zeit gibst …“

         	„Nein! Ich werde nicht auch nur eine Stunde lang mit ihr unter einem Dach wohnen.“

         	„Wenn du mich liebst, bleibst du.“

         	„Und wenn du mich liebst, lässt du sie nicht herkommen.“ Bitter lachte sie auf, als er schwieg. „Wir sind in einer Sackgasse, oder? Und wir erpressen uns gegenseitig brutal.“ Unvermittelt legte sie ihm die Arme um den Nacken und küsste ihn stürmisch. „Ich liebe dich und werde dich immer lieben“, sagte sie mit brüchiger Stimme, bevor sie sich ruckartig umwandte und nach oben lief, um zu packen.

         	Trevor folgte ihr, aber sie hatte die Tür abgeschlossen. Wütend und frustriert hämmerte er dagegen, doch sie öffnete sie nicht. Als sie schließlich wieder auf den Flur hinaustrat, war sie reisefertig.

         	„Tu das nicht, Alys. Ich brauche dich. Bitte, geh nicht.“

         	Noch nie zuvor hatte sie einen solch flehentlichen Ausdruck in seinen Augen gesehen. Einen Moment lang war ihr Zorn fast verflogen. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich habe wie du keine Wahl.“ Sie streifte den Ring, den er ihr geschenkt hatte, vom Finger und drückte ihn ihm in die Hand.

         	Trevor betrachtete ihn, und plötzlich hakte es bei ihm aus. „Ist dir eigentlich aufgefallen, dass du dich wie eine verzogene Göre benimmst, die ihren Willen nicht bekommt?“

         	Verzweifelt kämpfte sie gegen die aufsteigenden Tränen an. „Ganz wie du meinst.“ Schon eilte sie mit dem Koffer die Treppe hinunter.

         	„Sei kein Feigling!“, rief er ihr nach. „Bleib hier, und steh es mit mir durch.“

         	Alys riss die Haustür auf, und die Sonnenstrahlen umschmeichelten sie, als sie sich auf der Schwelle noch einmal umdrehte. „Nein, dazu liebe ich dich zu sehr.“

         	Starr blickte Trevor sie an, und einen wunderbaren Moment lang dachte sie, er würde nachgeben. Aber dann öffnete er die Faust und warf den Ring nach unten. „Geh doch! Verdammt noch mal, verschwinde! Warum, zum Teufel, sollte es mich interessieren, wenn du mir noch nicht einmal zuhören willst? Dass du uns das antust, werde ich dir nie verzeihen!“

         	Sein Wutausbruch entsetzte sie und machte sie Sekunden später so zornig, dass auch sie die Beherrschung verlor. „Und ich werde dir nie verzeihen, es zuzulassen, dass deine Exgeliebte und dein Bastard unser Glück zerstören.“

      


      
         5. KAPITEL

         In der Kabine herrschte Schweigen, als Alys geendet hatte. Sie seufzte und lachte unsicher auf. „Eine wenig erfreuliche Geschichte, oder?“

         	„Wie es sie zuhauf gibt. Aber du hattest Glück, einen Mann zu finden, den du so geliebt hast“, erwiderte Louise.

         	„Soll das heißen, du missbilligst es, dass ich ihn verlassen habe?“

         	„Ich sehe kaum einen Sinn darin, mir eine Meinung über etwas zu bilden, das in der Vergangenheit geschehen ist. Hast du vorhin mit Trevor über all das geredet?“

         	„Nicht direkt. Er ist mir nicht … gerade freundlich begegnet. Eher das Gegenteil. Er hat mich einen Feigling genannt. Glaubst du, es war feige, zu gehen?“

         	„Wenn du für dich den Eindruck hattest, nicht bleiben zu können, war es wahrscheinlich richtig, deinem Gefühl zu folgen. Weißt du, was zwischen ihm und Camilla abgelaufen ist?“

         	„Nein. Als er nicht den kleinsten Versuch unternommen hat, mich zu kontaktieren, habe ich mich bemüht, ihn zu vergessen. Doch vermutlich habe ich insgeheim gehofft, dass er die Dinge klären und mich dann zurückholen würde.“

         	„Vielleicht hat Trevor insgeheim gehofft, du würdest nachgeben und zu ihm zurückkehren.“

         	Alys seufzte. „Nein. Er wusste, dass ich mich entschieden hatte.“ Sie setzte sich im Bett auf und schob sich die Kissen in den Rücken.

         	„Hat er vorhin keine Andeutung gemacht, was passiert ist, nachdem du fort warst?“

         	„Nein, und ich habe mich nicht getraut zu fragen. Nach seinem Sohn habe ich mich allerdings erkundigt. Er sagte in einem ziemlich abweisenden Ton, dass er so weit in Ordnung sei.“

         	„Irgendwie müsste man es doch in Erfahrung bringen können.“

         	„Du darfst ihn nicht fragen, Tante Lou. Das erlaube ich nicht.“

         	„Ich denke nicht im Traum daran. Aber es ist nicht die einzige Möglichkeit.“

         	„Du betrachtest es als selbstverständlich, dass ich es wissen will“, erwiderte Alys, nachdem sie einen Moment geschwiegen hatte.

         	„Möchtest du es nicht?“

         	„Ich bin nicht sicher. Ich meine, welchen Sinn soll das haben? Wozu?“

         	„Du bist noch nicht über ihn hinweg, das scheint mir Grund genug.“

         	„Vielleicht bin ich es nicht, und vielleicht werde ich es nie sein. Aber welchen Unterschied sollte es machen? Er und ich, wir beide haben das Gefühl, vom anderen so schändlich im Stich gelassen worden zu sein, dass wir uns nie mehr wieder vertrauen werden. Außerdem glaube ich nicht, dass Trevor mich noch mag. Er hat mir den Eindruck vermittelt, dass er mich verachtet.“

         	„Liebe und Hass liegen nahe beieinander“, erklärte Louise.

         	„Ich dachte damals, ich würde ihn hassen. Doch dann habe ich erkannt, dass Wut und … Demütigung mich so empfinden ließen. Ich konnte ihn nie wirklich hassen. Und ich kann mir nicht vorstellen, wie es überhaupt gehen soll, wenn man jemanden innig liebt.“

         	„Möglicherweise nicht, insbesondere, wenn es sich um eine so alles verzehrende Liebe handelt. Aber manchmal kann eine solch tiefe Liebe einen Mann und eine Frau überfordern. Du wolltest, dass alles perfekt war. Ich schätze, Trevor hat es gewusst und versucht, dir diese Vollkommenheit zu erhalten. Deshalb wird er dir erst von seinem Sohn erzählt haben, als ihm nichts mehr anderes übrig blieb. Und du bist wahrscheinlich davongelaufen, weil du es nicht ertragen konntest, dass dein Traum zunichtegemacht wurde.“

         	„Vielleicht hast du recht. Er hat mich als egoistisch bezeichnet.“

         	„Ich würde es eher überbehütet nennen“, erwiderte Louise. „Es wäre wohl am besten gewesen, dir alles gleich am Anfang zu sagen. Er hätte dir Zeit geben sollen, dich damit zu arrangieren, und dir dabei helfen können, indem er dir Sicherheit bezüglich eurer Beziehung vermittelte. Stattdessen hat er dich damit konfrontiert, als du dich verletzlich fühltest, und erwartet, dass du es akzeptierst und so stark bist wie er.“

         	„Also ist es seine Schuld gewesen?“

         	„Niemand hat Schuld. Es war einfach schlechtes Timing.“

         	Alys lachte. „Du bist mir ein großer Trost, Tante Lou.“ Sie musste sich räuspern. „Das bist du immer gewesen.“

         	„Vielen Dank. Aber wenn ich es weiterhin sein soll, sollte ich jetzt besser schlafen. Ist dir klar, dass es bereits drei Uhr morgens ist?“

         	„Bitte entschuldige, du brauchst deinen Schlaf.“

         	„Nicht mehr so viel wie früher, nur komme ich auch nicht ohne aus. Gute Nacht, Alys, und versuch, dir nicht den Kopf zu zerbrechen. Meistens regeln sich solche Dinge von selbst.“

         Schon stand der nächste Landausflug an: Knossos mit dem Palast des Minos. Dort wurden sie wie in Delphi wieder von örtlichen Fremdenführern in Empfang genommen.

         	Zu Alys’ Erleichterung waren weder Trevor noch Gail mit ihr und Tante Louise im selben Bus gefahren und gehörten deshalb nicht zu ihrer Gruppe. Aber Jack war mit von der Partie. Doch hätte er ihr wohl nur zugenickt, hätte sie ihm nicht lächelnd einen guten Tag gewünscht.

         	„Hast du in Hydra die Zeit mit dir allein genossen?“

         	„Dazu hatte ich kaum Gelegenheit. Trevor Irvine, ein Dozent an meiner ehemaligen Uni, hat mich entdeckt und sich zu mir gesellt.“

         	„Ah, so ist es also gewesen.“

         	Offenbar hatte er sie gesehen, als sie gestern zusammen an Bord zurückgekehrt waren. Alys war froh, dass sie es ihm erzählt hatte. Sie hasste es, die Gefühle anderer Leute zu verletzen, egal, wie flüchtig sie sie kannte.

         	Knossos war beeindruckend. Allerdings spürte Alys nicht die gleiche Faszination und Magie wie in Delphi. Was vielleicht damit zusammenhing, dass es um diese Uhrzeit wesentlich heißer war und vor Touristen wimmelte. Es waren einfach interessante Ruinen mit rot angestrichenen Säulen, schönen Wandmalereien und vielen Treppen.

         	Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich Trevor auf und erklärte Jack, er würde gebraucht. „Eine ältere Dame ist umgekippt.“

         	„Ich komme mit“, sagte Louise, als der Arzt sich sogleich verabschiedete. „Sie ist vielleicht für weiblichen Beistand dankbar.“

         	Erst durch ihre Tante wurde Trevor auf sie aufmerksam. Ihre Blicke begegneten sich einen Moment, bevor er wortlos Louise am Arm fasste und mit ihr und Jack davoneilte.

         	Alys wollte ihnen folgen, überlegte es sich dann aber anders. Sie würde nur im Weg herumstehen und sollte bei ihrer Gruppe bleiben. Erst als sie später zum Museum in Heraklion kamen, sah sie die beiden wieder. Sie saßen draußen an einem Tisch im Schatten und tranken etwas.

         	Wie es schien, plauderten sie nett miteinander. Zu nett, wie Alys fand. Hoffentlich hatte ihre Tante sie nicht unbeabsichtigt verraten und zu viel erzählt. Trevor konnte sehr charmant und raffiniert sein. Sie hatte vor ihm nie etwas geheim halten können.

         	Beklommen schlenderte sie zu ihnen. „Wie geht’s der Patientin?“

         	„Hallo, Alys“, begrüßte Louise sie. „Dr. Reed hat sie per Taxi zurück aufs Schiff gebracht. Sie ist wegen der Hitze umgekippt, und zwar an einem äußerst schwer zugänglichen Ort. Man wollte sie auf einer Trage zum Ausgang schaffen, doch hatte sie Angst, dass die beiden Männer sie fallen lassen würden. Sicher nicht ganz unbegründet. Die beiden wirkten ziemlich schmächtig, wohingegen sie recht korpulent war.“ Sie blickte zu Trevor hin und fuhr mit Bewunderung in der Stimme fort: „Aber Dr. Irvine hat sie einfach hochgehoben und zum Taxi getragen, als wäre sie federleicht.“

         	„Das ist einer seiner Partytricks“, erklärte Alys, während sie sich zu ihnen setzte. „Das Höhlenmenschsyndrom. Damit erntet er immer großen Beifall.“

         	„Heute war es sehr nützlich. Ich weiß nicht, was wir ohne ihn gemacht hätten.“

         	„Wenn du einen Mann nur wegen seiner rohen Kräfte bewunderst, ist dem nichts mehr hinzuzufügen.“

         	Spöttisch verzog Trevor den Mund. „Soll ich gehen, damit man ohne ein Gefühl von Peinlichkeit über mich reden kann?“

         	„Wer ist denn peinlich berührt?“ Alys stand wieder auf. „Ich bin ohnehin schon so gut wie weg. Mit etwas Glück bin ich jetzt unseren Fremdenführer los und kann meinen Museumsbesuch allein gestalten. Nimmst du den Bus zum Hafen, Tante Louise, oder möchtest du lieber zu Fuß zum Schiff zurückkehren?“

         	„Bei dieser Hitze fahre ich ganz bestimmt. Doch du tust, wonach dir ist.“

         	Alys nickte zum Abschied und verschwand nach drinnen, wo sie eine angenehme Kühle empfing. Interessiert betrachtete sie die Artefakte, darunter viele Wandmalereien aus dem Palast des Minos. Als sie gerade ein atemberaubendes Fresko bestaunte, auf dem Menschen über einen Stier sprangen, gesellte sich Trevor zu ihr.

         	„Es sind männliche und weibliche Personen.“

         	„Frauen durften ebenfalls mitmachen?“, fragte sie überrascht.

         	„Oh ja. Im Altertum durften auch Mädchen ihren Spaß haben.“

         	„Wie hat man damals wohl gelebt?“

         	„Vermutlich ziemlich unbequem.“ Er sah sie von der Seite an. „Suchst du wieder nach den Geistern der Vergangenheit?“

         	„Hier sind keine. Es ist anders als in Delphi.“

         	„Ich dachte, ich wäre dort dein Geist gewesen.“

         	Alys wandte sich ihm zu. „Ich schätze, du wirst mein Geist bleiben, wo immer ich bin“, erwiderte sie kurz angebunden und schlenderte zum nächsten Exponat.

         	Trevor betrachtete sie einen Moment forschend, bevor er ihr folgte.

         	Verflixt, warum hatte sie so viel verraten! Er ist dir egal, ganz egal, befahl sie sich. Aber es war unendlich schwer, sich zusammenzureißen und sich nichts anmerken zu lassen.

         	„Warum werde ich immer dein Geist bleiben, Alys?“

         	Sie rang sich ein Lächeln ab. „Oh, lies bitte nichts da hinein, was nicht da ist. Ich habe einfach nur gemeint, dass du … und alle, die ich einmal gekannt habe, mir als Geister im Gedächtnis bleiben … Bis ich sie irgendwann natürlich vergesse.“

         	„Doch du hast mich noch nicht vergessen.“

         	Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. Sie wollte es spontan abstreiten, antwortete dann allerdings klugerweise: „Das wäre unter den gegebenen Umständen ziemlich schwierig. Du gehörst zu meinem Prozess des Erwachsenwerdens. Ich habe dich in die Schublade ‚Erfahrung‘ gepackt.“

         	„Und sie zugemacht?“

         	Sie zwang sich, ihn ruhig anzusehen, und schaffte es sogar, unbekümmert zu lachen. Gleichzeitig hielt sie sich an dem gläsernen Schaukasten fest, vor dem sie gerade standen. „Selbstredend. Es tut mir leid, falls du denkst, du solltest einen größeren Stellenwert besitzen. Was mich betrifft, bist du zweifellos Vergangenheit. So passé wie diese Relikte“, fügte sie flippig hinzu.

         	Kurz presste er die Lippen zusammen, lächelte dann aber schief und legte seine Hand neben ihre. „Das freut mich zu hören.“ Gemächlich ließ er den Finger über ihre Hand gleiten. „Ich fände es schrecklich, sollte das, was zwischen uns war, dich verbittert haben.“

         	Alys hatte vergessen, welche Gefühle er bei der kleinsten Berührung in ihr weckte. Am liebsten hätte sie die Hand weggenommen. Doch war ihr klar, dass er genau dies erreichen wollte, um ihnen beiden zu beweisen, dass er noch immer die gleiche Wirkung auf sie hatte. Zu wissen, dass er sie quasi einem Test unterzog, half ihr ungemein. Scheinbar gelassen schob sie seine Hand etwas weg. „Sorry, ich bin eigen darin, wer mich anfasst. Warum versuchst du es nicht bei Gail?“

         	Sie wandte sich um und schlenderte in den nächsten Raum. Dieses Mal folgte er ihr nicht, wie sie mit einem verstohlenen Blick zurück feststellte. Vielleicht verdankte sie dieses Glück den zwei Mitreisenden, die ihn angesprochen hatten und offenbar nach etwas fragten. Schnell ging sie weiter, damit er sie nicht einholen und sie sich wieder fangen konnte.

         	Als sie schließlich das Museum verließ, stiegen die Passagiere bereits in die Busse. Ich laufe trotz der Hitze zu Fuß, beschloss Alys, denn sie hatte sich in den letzten Tagen längst nicht so viel bewegt, wie sie es gewohnt war. Nach wenigen Schritten hörte sie plötzlich, dass jemand ihren Namen rief. Sie drehte sich um und sah, dass Gail ihr zuwinkte.

         	„Du hast sicher nichts dagegen, wenn ich mitkomme. Diese Busse sind schrecklich.“

         	„Natürlich nicht.“

         	Sie wäre lieber allein geblieben und hätte ihre Gedanken und Gefühle geordnet. Außerdem würde Gail bestimmt mit ihr über Trevor reden wollen. Ja, sie hatte sich nicht getäuscht. Nach kurzem Small Talk schnitt sie das Thema an.

         	„Warum hast du mir nicht gesagt, dass du Trevor kennst?“, meinte sie vorwurfsvoll.

         	„Du hast mich nicht gefragt.“

         	„Aber ich habe dir von ihm erzählt.“

         	„Du hast von einem Mann gesprochen und ihn, glaube ich, als Adonis bezeichnet. Seinen Namen hast du nicht genannt.“

         	„Ja, weil ich ihn da noch nicht wusste“, räumte Gail ein. „Nur warum hast du es auf der Cocktailparty nicht erwähnt? Ich habe gesehen, dass du ihn angeschaut hast. Du musst ihn erkannt haben. Einen Mann wie ihn vergisst man nicht.“

         	Wie recht sie damit hatte! „Es hat sich keine Gelegenheit ergeben. Zudem war ich mir nicht sicher, ob er mich wiedererkennen würde.“

         	„Was er offenbar getan hat, denn gestern ist er zu dir ins Café gegangen.“

         	„Ja“, antwortete Alys zu Gails Verdruss einsilbig.

         	„Wie gut kennt ihr euch?“

         	„Er war Dozent für Ägyptologie an meiner ehemaligen Uni.“

         	„Ich verstehe.“ Gail klang zufrieden. „Es ist also gewissermaßen eine Art Lehrer-Schülerin-Verhältnis gewesen?“

         	„Vermutlich könnte man es so umschreiben“, bestätigte Alys. Trevor und sie hatten endlose Stunden im Bett verbracht, in denen er ihr so viele wunderbare Dinge gezeigt hatte.

         	„Hast du eine Ahnung, ob er verheiratet ist?“

         	„Nein, habe ich nicht.“

         	„Ich schätze mal, dass nicht. Alle anderen Referenten haben ihre Frauen mitgenommen, damit sie die kostenlosen Ferien genießen können.“

         	„Er ist viel jünger als seine Kollegen. Vielleicht ist seine Frau zu Hause … bei den Kindern.“ Warum hatte sie dies gesagt? Vermutlich um Gail zu ärgern. Trotzdem war es dumm gewesen, denn die Vorstellung tat ihr selbst entsetzlich weh.

         	„Das wäre möglich. Aber du weißt sicher, ob er während deiner Studienzeit noch Junggeselle war oder nicht?“

         	„Von einer Ehefrau habe ich nichts gehört.“

         	„Wie lange bist du von der Uni weg?“

         	„Zwei Jahre.“

         	Gail ließ den Blick über sie schweifen. „Du schaust älter aus und verhältst dich vor allem so.“

         	„Ich bin fünfundzwanzig“, erwiderte Alys lächelnd. „Nach der Schule habe ich erst ein Orientierungsjahr eingelegt und bin nach dem Grundstudium weiter an der Uni geblieben, um den Doktor zu machen. Doch den habe ich dann sausen lassen.“

         	„Gut für dich. Zu viel Bildung scheint Frauen in Langweilerinnen zu verwandeln.“

         	„Trevor ist ein Akademiker.“

         	„Ich habe von Frauen geredet. Bei einem Mann ist es wohl okay. Und mal ganz bestimmt, wenn er so aussieht wie Trevor.“

         	Alys lachte. „Gehst du immer nach dem Äußeren?“

         	„Auch Geld ist nicht zu verachten. Als Unidozent dürfte er recht betucht sein.“

         	„Er könnte … Verpflichtungen haben.“

         	„Welche Verpflichtungen? Was weißt du über ihn?“

         	„Nichts.“

         	„So ein Blödsinn. Hat unser umwerfender Professor etwa eine Vergangenheit? Wie faszinierend! Los, Alys, erzähl schon!“

         	„Nein.“ Plötzlich kam ihr ein Gedanke. „Warum fragst du ihn nicht, ob er verheiratet ist?“

         	„Vielleicht tue ich es.“ Gail betrachtete sie grüblerisch. „Sag, du bist nicht selbst an ihm interessiert, oder?“

         	„Sicher nicht. Für Lehrer zu schwärmen habe ich mir vor Jahren abgewöhnt.“

      


      
         6. KAPITEL

         Als Alys an Bord zurückkehrte, fand sie ihre Tante schlafend in der Kabine vor. Sie holte ihr Buch und schloss dann leise die Tür wieder hinter sich. An Deck setzte sie sich in einen Liegestuhl, schaffte es jedoch nicht, sich auf die Lektüre zu konzentrieren. Also lehnte sie sich zurück und hing ihren Gedanken nach.

         	War es gut oder schlecht, dass Trevor sie nicht ignorierte? Sie waren inzwischen mehrfach aufeinandergetroffen, was er zum Teil selbst herbeigeführt hatte. Was auch immer er für mich empfindet, überlegte Alys, er kann seine Gefühle nicht genug kontrollieren, um mich links liegen zu lassen.

         	Er hatte sie nicht vergessen, und es schien, als würden ihm die Erinnerungen noch ziemlich wehtun. Doch wenn er Camilla geheiratet hat, dachte sie, dann hätte er mich bestimmt energisch aus seinem Kopf verbannt, oder?

         	Brennend gern würde sie wissen, was aus Camilla geworden war. Hatte Trevor sie abgeschoben, oder waren die beiden ein Paar geworden? Und was war mit seinem Sohn? Möglicherweise hatte er ihn lieben gelernt, während sie unter einem Dach gewohnt hatten. In dem Haus, das einst sein und ihr trautes Heim gewesen war.

         	Hatte sie ihn unter anderem deshalb verlassen, weil sie eifersüchtig auf Tim gewesen war, um den er sich gesorgt hatte? Sie hatte geglaubt, Trevors Liebe würde allein ihr gehören, dass sie sie nicht teilen musste.

         	Sicher, sie hatte selbst Kinder mit ihm haben wollen. Sie wären der lebendige Beweis ihrer einzigartigen Liebe gewesen, die sie beide auf den ersten Blick überwältigt hatte.

         	Gestern Abend hatte sie ihm gesagt, sie würde es nicht bedauern, ihm begegnet zu sein. Es war die Wahrheit gewesen. Sie würde es nie bereuen. Allerdings war es auch so, dass sie nach ihm keinen Mann mehr begehrt hatte. Sobald sich jemand für sie interessiert hatte, hatte sie ihn mit Trevor verglichen, und es war schon vorbei gewesen, bevor es richtig anfangen konnte.

         	Vielleicht hatte er zu Recht behauptet, sie hätte sich vor den Männern in eine moderne Art von Kloster zurückgezogen. Sie hatte den Allerbesten von ihnen gekannt und würde ihr restliches Leben von ihren Erinnerungen zehren.

         	Nach dem Dinner gingen die meisten Passagiere von Bord, um sich Heraklion anzuschauen. Alys hätte sich die Stadt ebenfalls gern angesehen. Aber ihrer Tante und zwei anderen Damen fehlte die vierte Frau zum Bridge, weshalb sie natürlich einwilligte, die Runde zu komplettieren.

         	„Du und Trevor scheint euch heute Nachmittag gut verstanden zu haben, Tante Lou“, sagte sie wie nebenbei, als sie wieder in der Kabine waren.

         	„Ja. Er ist ein ausgesprochen interessanter Mann.“

         	„Du weißt, was ich meine.“

         	„Warum fragst du mich dann nicht direkt? Nein, Alys, ich habe ihn nicht merken lassen, dass du mich ins Vertrauen gezogen hast. Nur hast du es meines Erachtens selbst verraten.“

         	Sie runzelte die Stirn. „Wie das?“

         	„Durch die Art und Weise, wie du mit ihm geredet hast. Es ist offenkundig gewesen, dass du ihn sehr gut gekannt haben musst. Hättest du mir nichts erzählt, wärst du umsichtiger gewesen und hättest dich verhalten, als wäre er bloß ein Bekannter.“

         	„Vielleicht hast du recht“, räumte Alys ein. „Es ist nicht leicht, sich zu verstellen.“

         	„Warum tust du es?“

         	Überrascht sah sie ihre Tante an. „Was willst du damit sagen?“

         	„Schämst du dich für deine Beziehung mit Trevor?“

         	„Nein, natürlich nicht. Allerdings …“

         	„Wieso machst du dann ein Geheimnis daraus?“

         	„Ich möchte nicht, dass jeder auf dem Schiff es weiß. Man spricht einfach nicht über beendete Affären.“

         	Ungläubig schüttelte Louise den Kopf. „Ich verstehe deine Generation nicht. Es scheint völlig in Ordnung, mit einem Mann offen zusammenzuleben, ohne mit ihm verheiratet zu sein. Aber sobald man sich trennt, wird es zum Geheimnis, als wäre das Ganze von vornherein peinlich gewesen.“

         	„Vielleicht wirkt es so … Nur gibt es gewisse Regeln. Nehmen wir einmal an, Trevor hätte ein Auge auf Gail geworfen. Dann würde er nicht wollen, dass ich auf ihn zukomme und ihn wie eine Exgeliebte begrüße. Ist doch klar, oder?“

         	„Für mich ist klar, dass er jede andere Frau Gail vorziehen würde“, antwortete die Tante so ironisch, dass Alys lachte.

         Am nächsten Morgen stand Louise früh auf. Sie wollte den Sonntagsgottesdienst um sieben Uhr besuchen. Zwar war sie keine regelmäßige Kirchgängerin, aber einer der Referenten war auch Pfarrer, und wie sie sagte, bekam man im Urlaub nicht oft einen Pastor gratis mitgeliefert.

         	Alys erhob sich ebenfalls, um zu joggen. Zunächst lief sie im Trainingsanzug los. Als die Sonne dann den Dunst über dem Meer vertrieben hatte, wurde es immer wärmer. Sie zog die Jacke aus, unter der sie ein ärmelloses Trikot trug, und band sie um die Taille.

         	Es überraschte sie ein wenig, dass schon so viele Mitglieder der Crew auf den Beinen waren. Doch vermutlich war dies die beste Zeit, um die Decks zu säubern und andere Arbeiten zu erledigen. Und während sie ihre Runden drehte, lächelte ihr immer wieder jemand freundlich zu.

         	Nach einer Dreiviertelstunde suchte sie sich ein ruhiges Plätzchen, um ihre routinemäßigen Gymnastikübungen zu machen. Kaum hatte sie ihr Programm absolviert, hörte sie ein Klatschen. Sie sah sich um und bemerkte auf einem höheren Deck mehrere Matrosen. Offenbar hatte der Applaus ihr gegolten. Sie lachte, deutete eine Verbeugung an und kehrte in die Kabine zurück.

         	Später ankerte das Schiff vor der Kykladeninsel Santorin. In kleinen Booten wurden die Passagiere an Land gebracht, um die auf einem Bergrücken thronende Stadt Thera zu besichtigen. Da Louise sie schon kannte, nahmen Alys und sie an einem anderen Ausflug teil, der sie weiter die Küste hinaufführte.

         	Wieder zurück in Thera, blieb ihnen aber noch genug Zeit für einen Bummel durch die engen Gassen. Hier wimmelte es von Souvenirläden und Juweliergeschäften. Und beim Blick in eines der Schaufenster entdeckte Alys plötzlich Trevor.

         	Anscheinend war er allein unterwegs, denn im Verkaufsraum waren weder Gail noch überhaupt ein anderer Kunde. Er stand mit dem Rücken zu ihr und ließ sich Schmuck zeigen. Für wen wollte er ihn? Etwa für Camilla?

         	Unvermittelt wurde ihr bewusst, dass ihr ganzes Leben von einer ihr fremden Frau auf den Kopf gestellt worden war. Sie hatte keine Ahnung, wie sie war. Sah sie hübsch aus oder eher durchschnittlich? War sie lebhaft oder still? Sie hatte ihre „Konkurrentin“ überhaupt nicht in Augenschein genommen. Ich habe einfach das Feld geräumt, dachte sie reumütig und seufzte. Wäre sie nur nicht so überstürzt davongestürmt.

         	Louise blickte sie an und deutete zu einem Straßencafé. „Wie wär’s mit einer Erfrischung?“

         	Kaum hatten sie sich an einem der Tische niedergelassen, kamen zwei Passagiere und erkundigten sich, ob sie sich zu ihnen setzen dürften. Und wenig später waren sie bereits zu sechst, denn Gail und ihre Mutter hatten sich ebenfalls zu ihnen gesellt.

         	„Trevor ist nicht verheiratet“, flüsterte Gail ihr sogleich ins Ohr, sobald sie sich einen Stuhl herangezogen hatte.

         	Alys zögerte kurz, beugte sich dann aber zu ihr. „Wie hast du es herausgefunden? Du hast ihn doch nicht direkt gefragt, oder?“

         	„Natürlich nicht. Ich habe meine Mutter gebeten, mit dem Reiseleiter zu reden. Er hat ihr erzählt, dass Trevor wie den anderen Referenten angeboten worden sei, seine Frau mitzubringen. Aber er hat erklärt, er sei nicht verheiratet.“

         	„Er könnte mit jemandem zusammenleben.“

         	„Daran habe ich auch gedacht und meine Mutter entsprechend instruiert. Der Kreuzfahrtveranstalter hat anscheinend nichts dagegen, dass die Leute ihre festen Partner mitnehmen. Solange sie diskret sind, es also nicht an die große Glocke hängen.“ Gail lächelte frech. „Somit werde ich Trevor als rechtmäßiges Ziel meiner Begierde betrachten.“

         	„Was du wohl ohnehin getan hättest.“

         	„Oh nein. Wäre er verheiratet, hätte ich ihn als unrechtmäßiges Ziel meiner Begierde betrachtet. Was noch viel reizvoller gewesen wäre.“ Gail lachte.

         	Alys schüttelte den Kopf und sah dabei aus den Augenwinkeln, dass Trevor am Café vorbeischlenderte und sie beobachtete. Sie errötete, woraufhin sich Gail sogleich umblickte. Unwillkürlich zuckte sie dann zusammen, wodurch es völlig offenkundig wurde, dass sie beide über ihn geredet haben mussten.

         	Gail erholte sich als Erste und lächelte ihn fröhlich an. Doch hatte er die Aufmerksamkeit auf Alys gerichtet. Vielsagend zog er die Brauen hoch, bevor er wieder nach vorne schaute.

         	„Entschuldigung.“ Gail stand auf. „Du kommst auch ohne mich klar, Mum, oder? Wir treffen uns nachher auf dem Schiff.“ Schon eilte sie davon.

         	„Sie ist so temperamentvoll“, sagte ihre Mutter in dem verzweifelten Bemühen, das unhöfliche Verhalten ihrer Tochter zu kaschieren.

         	Schweigen herrschte am Tisch, während sie alle verfolgten, wie Gail Trevor einholte und sich bei ihm einhakte. Verwundert beobachtete Alys, dass er sich nicht etwa von ihr befreite, sondern sie anlächelte, als wäre er über ihr Kommen erfreut.

         	Schnell trank sie einen Schluck und bekämpfte ihre Eifersucht. Sie hatte kein Recht, so zu empfinden. Schließlich waren sie beide kein Paar mehr. Aber Herz und Verstand stimmten nun einmal häufig nicht überein.

         	Hoffentlich würde sie nicht mit ansehen müssen, wie Gail Trevor hinterherlief, bis er weich wurde und eine Affäre mit ihr anfing. Sie stellte das leere Glas auf den Tisch und schaute ihre Tante eindringlich an. Dankenswerterweise verstand sie sogleich und reagierte entsprechend.

         	„Wie die Zeit vergeht“, meinte sie nach einem Blick auf ihre Armbanduhr. „Wir sollten langsam aufbrechen und aufs Schiff zurückkehren.“

         	Am Nachmittag hielt Trevor einen Vortrag, den Alys sich lieber schenkte. Sie sonnte sich an Deck und nutzte den Pool, solange sie ihn für sich allein hatte. Als sie ihn wieder verließ, lud Jack, der an der Bar saß, sie zu einem Drink ein, und sie plauderten nett miteinander.

         	„Ich dachte, Gail wäre vielleicht hier“, sagte er irgendwann. „Sie lässt die Vorträge im Allgemeinen sausen. Wer ist heute der Referent?“

         	„Liest du nie das Tagesprogramm? Es ist Trevor Irvine.“

         	„Darum also. Sie ist scharf auf ihn.“

         	„Und du bist wohl scharf auf sie.“

         	Jack grinste. „Stimmt. Deshalb trinke ich auch so viel kaltes Bier, um das Feuer zu löschen.“

         	„Wäre es nicht besser, du würdest die Zeit damit verbringen, Gails Interesse zu wecken?“

         	„Sie wird mich keines Blickes würdigen, solange Trevor in der Nähe ist. Er ist so verdammt attraktiv und schlau.“

         	„Glaubst du, dass Intelligenz anziehend wirkt?“

         	„Nein, nur Gail meint es … Vermutlich weil sie selbst nicht übermäßig damit ausgestattet ist.“

         	Alys lächelte. „Du klingst desillusioniert.“

         	„Nein, bloß realistisch. Aber ich stehe auf dunkelhaarige Frauen mit exotischem Touch.“

         	Er ist das genaue Gegenteil, dachte sie, während sie sein durchschnittliches Erscheinungsbild in sich aufnahm. Schon wollte sie etwas sagen, überlegte es sich jedoch anders. Es ging sie letztlich nichts an. Außerdem sah er nicht schlecht aus, lediglich ein wenig langweilig. Was er durch seine lässige, humorvolle Art aber total ausglich.

         	Jack lachte. „Ich lese in dir wie in einem offenen Buch. Du hast dich gerade gefragt, ob ich verheiratet bin und es viele exotische Dunkelhaarige in meinem Leben gegeben hat.“

         	„Große Güte, war es so offensichtlich?“

         	„Es stand dir ins Gesicht geschrieben.“

         	„Tja, da kann man nichts machen.“

         	Er lachte erneut. „Und die Antwort lautet in beiden Fällen Nein. Ich bin Junggeselle, und viele Frauen hat es auch nicht gegeben. Zumindest nicht so viele. Ich habe stets zu viel gearbeitet.“

         	„Praktische Ärzte scheinen immer sehr eingespannt zu sein.“

         	Er blickte sie seltsam amüsiert an. „Ja, das sind sie wohl.“

         	„Bist du kein Allgemeinmediziner?“, erkundigte sie sich verunsichert.

         	Jack winkte den Barkeeper herbei. „Bitte noch einmal dasselbe für uns.“

         	„Diese Runde geht auf mich“, erklärte Alys und beharrte energisch darauf, die Rechnung zu unterschreiben.

         	Nach dem kleinen Disput erzählte Jack ihr sogleich von mehreren Cocktails, die er selbst kreiert hatte. „Am letzten Abend werde ich den Barkeeper überreden, dir meinen Spezial zu mixen“, sagte er schließlich.

         	„Warum ausgerechnet am letzten Abend?“

         	„Weil dir spätestens nach dem zweiten Glas nicht mehr danach ist, am nächsten Tag irgendwelche Ruinen zu besichtigen. Du willst nur noch in ein Flugzeug verfrachtet und nach Hause gebracht werden.“

         	„Das klingt nach einem mörderischen Gemisch. Was ist drin?“

         	„Frag lieber nicht.“

         	„Oha, so schlimm?“, meinte Alys und bemerkte, dass einige Passagiere an die Bar kamen. Offenbar war der Vortrag zu Ende. „Bis dann“, verabschiedete sie sich von Jack, um in die Kabine zurückzukehren.

         	Nach dem Abendessen führten zwei junge Matrosen, die als Ioannis und Adonis vorgestellt wurden, griechische Tänze auf. Die schlanken, drahtigen Männer boten eine fantastische Show. Kraftvoll und zugleich geschmeidig bewegten sie sich zu ihrer traditionellen Musik und begeisterten das Publikum.

         	Alys ließ den Blick durch den Raum schweifen. Ja, vermutlich hatten die Frauen früher ihren Männern mit ähnlicher Bewunderung zugeschaut wie jetzt viele der weiblichen Passagiere diesen beiden.

         	Unwillkürlich sah sie sich nach Trevor um, entdeckte ihn aber nicht. Erst als sie sich am Ende der Darbietung erhob, um ihren Stuhl wegzurücken, damit ihre Tante vorbeikonnte, bemerkte sie ihn. Er lehnte nicht weit hinter ihr an einer Wand und hatte die Hände in die Hosentaschen seines sportlich eleganten Sommeranzugs geschoben.

         	Wie immer stockte ihr bei seinem Anblick kurzfristig der Atem, was er sicher mitbekam. Doch er reagierte nicht im Mindesten, nickte nicht einmal flüchtig. Im nächsten Moment beugte er sich zu den Leuten am Tisch in seiner Nähe, unter ihnen natürlich auch Gail, und wechselte ein paar Worte. Danach schlenderte er zur Bar und bestellte Drinks.

         	„Ich würde gern noch etwas Bridge spielen. Aber wir sind schon wieder nur zu dritt.“ Bittend schaute ihre Tante sie an.

         	„Okay, ich werde eure Runde komplettieren“, erklärte Alys, obwohl ihr erneut nicht unbedingt der Sinn danach stand.

         	Zwei Stunden später war sie dann erlöst, denn die drei Damen wurden müde. „Außerdem muss ich morgen fit und ausgeruht sein, wenn wir in Rhodos Station machen“, meinte Louise, als sie die Kabinentür aufschloss.

         	„Ist es okay, wenn ich noch eine Weile an Deck gehe? Ich würde gern noch etwas frische Luft schnappen.“

         	„Natürlich, Liebes.“

         	„Schlaf gut.“ Alys hauchte ihr einen Kuss auf die Wange und wandte sich zur Treppe.

         	Es war eine sternenklare Sommernacht und trotz der kleinen Brise noch angenehm warm. Im Bereich der Poolbar saßen mehrere Passagiere und genossen einen letzten Drink. Alys schlenderte weiter zur anderen Seite. Sie wollte allein sein und nachdenken. Schließlich streckte sie sich in einem Liegestuhl aus.

         	Du hast die letzten zwei Jahren in einer Art Schwebezustand verbracht, machte sie sich bewusst. Zunächst hatte sie darauf gewartet, dass Trevor zu ihr kommen oder sich zumindest bei ihr melden würde. Als nichts dergleichen geschehen war, hatte sie versucht, den Schmerz zu verdrängen und weder nachzudenken noch zu empfinden.

         	Nach einiger Zeit war es ihr recht gut gelungen. Sie hatte von Tag zu Tag gelebt und sich stets sehr beschäftigt gehalten. Schließlich war es ihr zur Routine geworden. Sie hatte beide Hände voll zu tun gehabt, sich in Aktivitäten gestürzt und jedes Fühlen vermieden.

         	Doch nun war sie Trevor wiederbegegnet und hatte erkennen müssen, wie viel er ihr noch immer bedeutete. Und ihr Körper hatte ihr ganz unmissverständlich gezeigt, wie sehr sie ihn weiterhin begehrte und sich nach ihm sehnte.

         	Was sollte sie jetzt machen? Einfach herumsitzen und keinen Finger rühren? Oder ihm verzeihen und probieren, ihn zurückzubekommen? Was für ein Gedanke! Sie sollte sich ihm mit äußerster Vorsicht nähern.

         	Wollte sie ihn überhaupt zurück? Es gab immer noch das Problem Tim und Camilla und … Natürlich möchte ich ihn verdammt gern zurück, wurde ihr mit Macht bewusst. Sie war das dümmste, stolzeste, egozentrischste Wesen auf Erden gewesen, als sie ihn verlassen hatte. Ich will ihn … ich will ihn … ich will ihn, echote es in ihrem Kopf, während sie sich aufrichtete und die Hände zu Fäusten ballte. Und ich werde ihn verflixt noch mal zurückkriegen!

         	Erschöpft vom Ansturm der Gefühle lehnte sie sich wieder zurück. Aber sie hatte eine Entscheidung getroffen und war wild entschlossen, sie umzusetzen. Und es war eine große Erleichterung, sich eingestanden zu haben, dass Trevor immer in ihrem Herzen geblieben war.

         	Damals war sie sehr wütend gewesen. Sie hatte spontan reagiert und ihn verlassen. Sobald sie sich abgeregt hatte, hätte sie zu ihm zurückkehren oder wenigstens versuchen sollen, mit ihm zu sprechen. Doch Stolz, Schmerz und eine gewisse Verwirrung hatten sie zurückgehalten, und irgendwann war es ihr zu spät erschienen. Möglicherweise war es jetzt tatsächlich zu spät. Aber sie würde sich zumindest nach Kräften darum bemühen, das verlorene Glück zurückzuerlangen.

         	Nur wie sollte sie vorgehen? Sie konnte nicht einfach in seiner Kabine auftauchen und ihm erklären, dass sie ihn noch liebte und zu ihm zurückkommen wollte. Warum eigentlich nicht? Alys richtete sich auf. War der direkte Weg nicht immer der beste? Außerdem war Trevor vielleicht zu überrascht, um Nein zu sagen. Und ganz so direkt musste sie nicht sein. Sie konnte ihm auch erzählen, dass sie reden wollte.

         	Alys stand auf. Ihr Herz klopfte wie verrückt. Plötzlich fiel ihr ein, dass sie Trevors Kabinennummer nicht kannte. Dann erinnerte sie sich jedoch, dass sie eine diesbezügliche Liste an der Bürotür des Pursers gesehen hatte.

         	Schon machte sie sich auf den Weg dorthin. Als sie sich dem noch erleuchteten Poolbereich näherte, hörte sie leise Musik, aber keine Stimmen. Sie trat aus der Dunkelheit ins Licht und blieb im nächsten Moment unvermittelt stehen.

         	Alle Passagiere waren inzwischen verschwunden – bis auf zwei. Trevor und Gail tanzten auf der kleinen Fläche vor der Bar. Gail hatte ihm die Arme um den Nacken gelegt, wohingegen Trevor sie nur locker festzuhalten schien, während sie miteinander sprachen.

         	Er schaute auf, als sie so plötzlich auftauchte, und ihre Blicke begegneten sich über Gails Kopf hinweg. Dann legte er Gail die Finger unters Kinn, hob es an und küsste sie.

      


      
         7. KAPITEL

         So hatte man sie noch nie brüskiert! Unwillkürlich wich Alys zurück. Aber Momente später meldete sich ihr Stolz und befahl ihr, das Gesicht zu wahren. Sie rang sich ein Lachen ab und sah, dass Gail den Kopf wandte. Schnell verschwand sie hinter der Tür der oberen Lounge und eilte weiter durch das stille Schiff zur Kabine.

         	Am liebsten hätte sie ihrem Ärger und dem Gefühl der Demütigung Luft gemacht. Doch konnte sie sich nicht abreagieren, ohne ihre Tante zu wecken. Also ging sie leise ins Bad und schlich sich wenig später ins Bett.

         	Warum hatte Trevor Gail geküsst? Hatte er ihr damit zeigen wollen, wie gleichgültig sie ihm geworden war und dass er sich mit jeder Frau amüsierte, die sich ihm an den Hals warf? Und sie selbst war gerade unterwegs zu ihm gewesen, um sich ihm quasi anzubieten!

         	Peinlich berührt und zutiefst deprimiert drehte sich Alys auf die Seite. Plötzlich fiel ihr eine andere Erklärung für Trevors Verhalten ein. Hat er Gail geküsst, um mich eifersüchtig zu machen? Aber warum sollte er es wollen? Vielleicht aus Rache? Dieser Gedanke war nicht aufmunternd, denn das könnte bedeuten, dass Trevor sie tatsächlich hasste.

         	Nach einer unruhigen Nacht wachte sie um sechs Uhr auf, als das Schiff im Hafen von Rhodos anlegte. Bestimmt würde sie jetzt nicht wieder einschlafen können. Leise stand sie auf und ging ins Bad. Kurze Zeit später schlich sie im Trainingsanzug aus der Kabine, um zu joggen.

         	In ihr herrschte noch immer ein ziemliches Chaos. Wie gut, dass sie Trevor tagsüber heute wohl nicht begegnen würde. Sie war vor etlichen Jahren schon einmal mit ihren Eltern auf der Insel gewesen. Deshalb hatte sie mit ihrer Tante verabredet, dass diese sich der geführten Landexkursion anschließen und sie selbst ihr eigenes Ding machen würde.

         	Auch am Abend gelang es ihr, ihm nicht über den Weg zu laufen. Es war ihr nur zu recht. Sie hoffte, ihn erst wiederzusehen, wenn sie es halbwegs geschafft hatte, ihre Gefühle und Gedanken zu ordnen.

         	In der Nacht nahm das Schiff Kurs auf die türkische Hafenstadt Antalya, wo es gegen sieben eintreffen sollte. Alys hatte erneut schlecht geschlafen und drehte schon vor sechs ihre Runden an Deck. Die Sonne war aufgegangen, und ihre Strahlen wurden vom Wasser so stark reflektiert, dass sie sie ein wenig blendeten.

         	Wie immer hatte sie die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und joggte gegen den Uhrzeigersinn. Vom Hellen in den Schatten und von der Wärme ins Kühlere. Inzwischen hatten sich die Matrosen an ihre Anwesenheit am frühen Morgen gewöhnt. Wenn Alys sie passierte, begrüßten sie sie lächelnd mit „Kalimera, kyria“, und sie winkte ihnen zu.

         	Als sie ihre zwanzigste Runde begann, hatte sie feine Schweißperlen auf der Stirn. In der Ferne zeichnete sich bereits die türkische Küste ab. Sie blickte weiter dorthin, während sie in unvermindertem Tempo einen Fuß vor den anderen setzte. Als sie um die Kurve bog und wieder auf den Bug zulief, kollidierte sie mit einem Mann, der ihr entgegenkam.

         	„Autsch!“ Unwillkürlich hielt sie sich die Nase. Sie hatte sie sich so fest an seiner Schulter gestoßen, dass ihr Tränen in die Augen traten. „Es tut mir leid …“ Sie schwieg unvermittelt, nachdem sie sie weggeblinzelt und wieder eine klare Sicht hatte. „Du!“

         	Die Arme in die Hüften gestemmt stand Trevor im Trainingsanzug vor ihr. Sofort erinnerte sie sich, wann sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, und ging zum Angriff über.

         	„Warum passt du nicht auf, wohin du rennst?“

         	„Was du natürlich gemacht hast.“

         	„Auf allen Laufbahnen läuft man gegen den Uhrzeigersinn.“

         	„Tatsächlich? Ich hätte geschworen, dass wir auf einem Schiff sind und nicht in einem Stadion.“

         	Finster blickte sie ihn an. „Du hast mir wahrscheinlich die Nase gebrochen.“

         	„Was dem Doktor einen guten Vorwand liefern wird, dir nahezukommen, oder?“

         	Trotz des sarkastischen Untertons hob seine Erwiderung ihre Stimmung beträchtlich. „Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?“

         	„Nein, bin ich nicht“, sagte er vielleicht ein wenig zu schnell und fügte nachdrücklich hinzu: „Ich bin hinlänglich mit anderem beschäftigt.“

         	„Mit einer anderen würde ich meinen, nach dem, was ich beobachtet habe.“

         	„Wer klingt denn nun eifersüchtig?“

         	Verflixt, sie hatte sich verraten! „Auf dich und andere Frauen eifersüchtig zu sein ist kaum neu für mich“, erklärte sie bissig.

         	Kühl sah er sie an. „Du hattest damals keinen Grund dazu.“

         	„Und jetzt?“, fragte sie und erkannte, dass sie in eine Falle getappt war, als er sie amüsiert betrachtete.

         	„Vielleicht. Aber das hängt einzig … von deinen eigenen Gefühlen ab.“

         	Die zweideutige Antwort machte sie ärgerlich und zugleich ein bisschen bange ums Herz. Dennoch schaffte sie es, ihn anzulächeln und lässig die Schultern zu zucken. „Mir ist es total egal.“

         	„Warum hast du es dann angesprochen?“

         	„Warum hast du Jack angesprochen?“

         	„Wenn es dir gefällt, dass er dir wie ein Hund hinterherläuft …“

         	„Er läuft mir nicht hinterher. Außerdem ist er …“ Für ihre Selbstachtung war es vielleicht besser, wenn sie ihm nicht erzählte, dass er sich nicht für sie, sondern für Gail interessierte. Eilig wechselte sie wieder zum Angriff über. „Apropos hinterherlaufen. Was ist mit Gail? Ich dachte, sie wäre nicht dein Typ.“

         	„Sie gewinnt bei näherem Kennenlernen.“

         	„Was du vorgestern getan hast.“

         	„Gewissermaßen.“

         	„Wenn du dich ihretwegen vor allen lächerlich machen willst …“

         	„Was geht es dich an?“, fragte Trevor.

         	„Nichts natürlich.“

         	„Richtig. Darauf hast du jedes Recht in dem Moment verloren, als du mich verlassen hast. Als du vor einer Situation, mit der du nicht zurechtkamst, weggelaufen bist, anstatt dich ihr mutig zu stellen.“

         	„Und was geht es dich an, wenn ich … mir einen Urlaubsflirt gönne?“

         	„Genauso wenig. Mir tut bloß Jack leid. Das ist alles.“

         	„Was soll das denn jetzt heißen?“

         	„Er wird deine Erwartungen von einer perfekten, traumhaften Welt nicht erfüllen können, weil er nur ein Mensch ist. Sollte er sich ehrlich in dich verlieben, wird der arme Kerl verletzt werden, wenn du ihm den Laufpass gibst. Nicht dass du irgendwelche Wunden davontragen wirst“, fuhr Trevor sarkastisch fort. „Du bist viel zu egozentrisch, um wirklich etwas zu empfinden, und zu verdammt egoistisch, um dir Gedanken über die Gefühle anderer zu machen.“

         	„Und was ist mit dir? Du hast klar gezeigt, dass du dir keine Gedanken um mich machst, als du …“ Sie schwieg unvermittelt, um sich nicht auf ein gefährliches Terrain zu begeben. „Oh, verflixt, was spielt das jetzt noch für eine Rolle?“

         	„Für dich offenbar schon.“

         	Alys lachte auf. „Ja, anfangs hat es das. Ich war so dumm, dich zu vermissen. Aber als du nicht kamst und dich noch nicht einmal bei mir meldetest, wusste ich, dass du viel zu beschäftigt mit deiner Exgeliebten warst, um …“

         	Trevors Blick verhärtete sich. „Du hast mir weder vertraut noch an mich geglaubt, oder? Du hast es nicht für möglich gehalten, dass ich das Problem Camilla regeln könnte, ohne es zwischen uns geraten zu lassen. Du hast noch nicht einmal gedacht, dass meine Liebe zu dir stark genug ist, um einer solchen Situation zu trotzen.“

         	„Zu Recht, wie du bewiesen hast.“

         	„Ich habe mich um meinen Sohn gekümmert. Was dir klar gewesen wäre, hättest du mir zugehört. Wenn du dich nicht so von deinem Gefühl, wie unfair doch alles ist, hättest überwältigen lassen, dass dich nichts anderes mehr interessierte. Okay, du hattest das Recht, zornig zu sein und auch sogar zu gehen. Aber du warst so damit beschäftigt, empört und verletzt zu sein, dass du mir das Recht zu erklären verweigert hast.“

         	„Du hattest alles gesagt, was ich wissen musste, und mir so wehgetan, dass ich nicht bleiben konnte. Hättest du mich wirklich geliebt, wärst du zu mir gekommen.“

         	Trevor lachte auf. „Umgekehrt habe ich genau das Gleiche gedacht. Ich hoffte, ich würde dir genug bedeuten, dass du zu mir zurückkommen würdest. Aber mir hätte wohl klar sein sollen, dass ich mir zu viel erhoffte.“

         	„Warum …“ Das alles war so unfair. Wütend hob Alys die Hand, um ihn zu ohrfeigen, doch er sah es voraus und hielt ihren Arm fest.

         	Dicht standen sie voreinander und funkelten sich an. Alys roch seinen maskulinen Duft und spürte seine warmen Finger auf ihrer Haut. Sie erbebte, und der ganze Ärger wich aus ihren Gesichtszügen, während sich ihre Augen dunkler färbten. Überrascht atmete Trevor aus.

         	Im nächsten Moment schreckten sie beide zusammen, als die Schiffssirene über ihren Köpfen ertönte. Der Kapitän wünschte so dem Schiff eine gute Fahrt, das sie gerade in entgegengesetzter Richtung passierte.

         	Sofort befreite sich Alys aus Trevors Griff. „Geh mir bitte aus dem Weg.“ Schon setzte sie sich in Bewegung und lief davon, schenkte sich aber ihr restliches Trainingsprogramm und kehrte schnellstens in die Kabine zurück.

         	„Guten Morgen.“ Louise war bereits angezogen. „Ich wollte gerade zum Frühstück aufbrechen. Oder möchtest du, dass ich auf dich warte?“

         	„Bitte, warte. Ich brauche nicht lange.“

         	Forschend betrachtete ihre Tante sie. „Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst ziemlich mitgenommen aus.“

         	„Ja?“ Alys zögerte und sagte dann bedrückt: „Ich bin gerade auf Deck mit Trevor zusammengestoßen. Im wahrsten Sinne des Wortes.“ Sie strich sich über die Nase. „Wir … wir haben uns gestritten.“

         	„Was mich nicht erstaunt. Wenn zwei Menschen aufeinandertreffen, die sich so verletzt fühlen wie du und wohl auch er, dann müssen die Fetzen fliegen. Ich habe damit gerechnet.“

         	Und trotzdem die Begegnung herbeigeführt, dachte Alys und warf ihrer Tante einen ärgerlichen Blick zu. „Es war nicht angenehm und hat verflixt wehgetan.“

         	„Prima!“

         	„Prima?“ Sie traute ihren Ohren nicht.

         	„Ja. Du musst dich mit deinen Gefühlen für Trevor konfrontieren, anstatt sie tief in dir zu verschließen. Und wenn du dich ihnen gestellt hast, kannst du vielleicht wieder zu leben anfangen.“

         	„Ich habe gelebt.“

         	„Nein, hast du nicht, Alys. Deine Eltern sind sehr besorgt. Sie fürchten, dass du dich vor der Welt verkriechst, weil du Angst vor neuen Verletzungen hast. Ich finde es an der Zeit, dass du dich aus deinem Schneckenhaus herauswagst und dich mit den Problemen auseinandersetzt.“

         	„Und deiner Ansicht nach ist dies der geeignete Weg.“

         	„Für mich ist es der einzige Weg. Solange du über Trevor nicht hinweg bist, wirst du mit niemand anderem wirklich glücklich werden.“

         	Angespannt sah sie ihre Tante an. „Ich will keinen anderen.“

         	„Dann versuchst du besser, Trevor zurückzubekommen.“

         	„So einfach ist das nicht. Ich weiß nicht, ob ich ihm noch etwas bedeute. Ich glaube, er will mich nicht zurück“, erwiderte sie verzweifelt.

         	„Vielleicht nicht. Aber auf dieser Kreuzfahrt wirst du bestimmt herausfinden, was Sache ist.“

         	Und genau davor habe ich Angst, dachte Alys, während sie duschte. Einen Moment wünschte sie sich, sie wäre in ihrer gewohnten Umgebung. Das Mädcheninternat war ein sicherer Hort, wo sie ihre Wunden lecken konnte. Und dort brauchte sie sich nur Gedanken darüber zu machen, wie sie zum Beispiel das Volleyballtraining gestaltete oder die Referate benotete.

         	Doch hat auch Trevor mit seiner Behauptung recht, ich hätte mich aus Feigheit dorthin zurückgezogen, wurde ihr bewusst. Außerdem erkannte sie, dass sie aufpassen musste, damit es für sie nicht zu einem selbst geschaffenen Gefängnis wurde.

         	Was ihre Tante gesagt hatte, stimmte ebenfalls. Sie musste sich den Dingen stellen, anstatt vor ihnen wegzulaufen. Allerdings würde es sehr schwierig sein und sie hoffentlich nicht überfordern.

         Kurz nach dem Frühstück brachen sie zum nächsten Landausflug auf. Alys saß mit ihrer Tante im letzten Bus, und weder Trevor noch Gail waren an Bord. Das Schicksal gewährte ihr noch eine Galgenfrist.

         	In der antiken Stadt Perge wurden sie wie üblich von einem einheimischen Touristenführer in Empfang genommen. Wie er ihnen erzählte, war diese Stätte mit Theater, Stadion, Marktplatz, Thermen und Kolonnadenstraße von allen antiken Ruinen in der Region am besten erhalten.

         	Interessiert folgte Alys seinen Erklärungen und schaffte es für eine Weile, nicht an Trevor zu denken. Doch dann begegnete ihre Gruppe auf dem Rundgang der von Gail, die sogleich auf sie zukam.

         	„Alys, ich möchte mit dir reden.“ Sie zog sie auf die Seite.

         	„Ich muss bei meiner Tante bleiben.“

         	„Es dauert nicht lange“, erwiderte Gail und wartete, bis die beiden Gruppen außer Hörweite waren, bevor sie sich erkundigte: „Warst du das vorgestern Abend auf dem Deck?“

         	Alys war total überrascht, dass sie sie so unverblümt fragte, und errötete. „Wann … wann meinst du?“

         	Gail nickte. „Also habe ich mich nicht getäuscht. Ich war mir eigentlich auch sicher, deine Stimme erkannt zu haben. Warum hast du gelacht?“

         	Alys seufzte. Alles Leugnen war zwecklos. „Ich lache oft, wenn mir etwas peinlich ist.“

         	„Peinlich?“, wiederholte Gail verblüfft und fuhr aufgeregt fort: „Trevor hat mich da das erste Mal geküsst.“

         	„Das erste Mal?“ Und danach wohl noch einige Male, dachte Alys frustriert.

         	„Natürlich.“ Gails Mundwinkel zuckten kurz. „Du glaubst doch nicht, dass danach Schluss gewesen ist, oder? Nicht bei einem Typ wie Trevor. Menschenskind, er ist vielleicht ein Mann.“

         	„Soll das heißen … du und er …“

         	„Na klar. Und lass dir gesagt sein, Alys, eine Romanze auf See ist einfach toll. Trevor ist ein umwerfender Liebhaber. Es war traumhaft. Ich weiß nicht, wo er es gelernt hat, eine Frau so zu verwöhnen, aber er …“ Gail lachte verwundert auf. „Du errötest ja. Ich hätte nicht gedacht, dass das heute noch vorkommt.“ Erstaunt sah sie sie an. „Große Güte! Du bist nicht etwa noch Jungfrau, oder?“

         	Welch unverschämte Frage. „Was ich bin oder nicht, ist allein meine Sache. Und über deine … billige kleine Affäre will ich gar nichts hören.“ Schon eilte sie hinter ihrer Gruppe her.

         	Sie setzte ein Lächeln auf, als sie sich schließlich neben ihre Tante stellte, um dem Fremdenführer weiter zu lauschen. Aber sie konnte sich auf seine Erklärungen nicht mehr konzentrieren.

         	Die Vorstellung, dass Trevor mit Gail geschlafen hatte, war unerträglich schmerzhaft. Natürlich hatte die Angst sie in den letzten zwei Jahren oft beschlichen, dass er eine andere hatte. Doch sie hatte sie immer erfolgreich verdrängt. Nun würde sie sich damit konfrontieren müssen, nachdem Gail ihr von seiner Untreue berichtet hatte.

         	Untreue? Wieso empfand sie es als Untreue? Sie beide waren kein Paar mehr. Vermutlich hing es mit der Vergangenheit zusammen. Sie hatte sich damals so stark an Trevor gebunden gefühlt, als wären sie verheiratet.

         	Wenn du seine Frau gewesen wärst, schoss es ihr im nächsten Moment durch den Kopf, hättest du ihn dann auch sogleich verlassen? Und hätte er es überhaupt gewagt, seine Exgeliebte mit seinem Sohn in das gemeinsame Zuhause einzuladen?

         	Die Gruppe ging weiter, und Alys setzte geistesabwesend einen Fuß vor den anderen. Sie hatte mit Trevor verheiratet sein wollen und wäre es gewesen, hätte sich das Problem Camilla nicht ergeben. Hätte sie als Ehefrau anders reagiert? Wäre sie nicht so wütend und am Boden zerstört gewesen?

         	Zum ersten Mal kam ihr der Gedanke, dass ihr Weggang damals eine Art Aufforderung gewesen war, gewissermaßen ein Schrei nach Bestätigung. Hol mich zurück. Heirate mich, und beweise mir, dass du mich liebst.

         	Und was will Trevor mir mit seiner Aktion sagen?, überlegte sie unwillkürlich. Ihm musste klar sein, dass Gail nicht der Typ war, der Stillschweigen über die gemeinsam verbrachte Nacht bewahrte. Auch dürfte er wissen, dass Gail sie als Vertraute auserkoren hatte und ihr folglich von ihrer Eroberung erzählen würde.

         	Vielleicht wollte er ihr auf diese Weise demonstrieren, wie gleichgültig sie ihm geworden war. Beabsichtigte er eventuell sogar, sich stolz vor ihr mit Gail zu zeigen, um es ihr gründlich heimzuzahlen? Dann würde er Gail benutzen, was nicht gerade die feine Art war. Allerdings würde Gail es ihm kaum verübeln, dazu war sie viel zu begeistert von ihm als Liebhaber.

         	Zusammen mit ihrer Gruppe verließ Alys den antiken Marktplatz. Es war inzwischen ziemlich heiß, und so schlenderten sie gemächlich den Berg hinauf zum Stadion. Eines war wohl Fakt: Trevor wollte ihr wehtun, weil er sie hasste.

         	Habe ich mich denn so schrecklich ihm gegenüber verhalten, als ich ihn verließ?, überlegte sie deprimiert. Er war offenbar der Meinung. Sie hingegen hatte damals für sich keine andere Möglichkeit gesehen.

         	Nachdem sie das Stadion besichtigt hatten, ging es weiter bergauf zum Theater. Alys setzte gedankenverloren einen Fuß vor den anderen und merkte nicht, dass ihre Tante stehen geblieben war, bis diese sie anrief. Sie zuckte zusammen und drehte sich um.

         	„Wir haben beschlossen, uns das Theater zu schenken“, erklärte Louise, und die beiden Bridgepartnerinnen neben ihr nickten. „Es ist furchtbar heiß. Wir kehren zum Ausgangspunkt zurück und trinken etwas. In Ordnung? Wir treffen uns dann später dort.“

         	„Nein, ich komme gleich mit. Ich habe nämlich allmählich das Gefühl, dass die Ruinenstätten sich ähneln und es genügt, eine zu besuchen, um quasi alle gesehen zu haben.“

         	Die drei lachten und rügten sie wegen ihres mangelnden Enthusiasmus. „Warte erst, bis du in Ephesos bist“, sagte Louise schließlich, während sie den Rückweg antraten.

         	„Dort unter dem Baum ist Schatten“, meinte Alys, als sie nach einer Weile den Parkplatz erreichten. Die ersten Gruppen hatten offenbar die Besichtigungstour bereits beendet. „Warum setzt ihr euch nicht und ruht euch aus, während ich die Getränke organisiere?“

         	Nur zu gern nahmen die drei das Angebot an, und Alys schlenderte zu dem Erfrischungsstand auf der anderen Seite. Lächelnd gab der Verkäufer ihr die vier Flaschen, die er aus einem Kühlschrank auf Rädern geholt hatte. Sie presste sie gegen ihre Brust und suchte in der Handtasche nach dem Portemonnaie.

         	„Brauchst du Hilfe?“

         	Trevor! Unwillkürlich wandte sie den Kopf und ließ vor Schreck eine Flasche fallen. Diese landete so unglücklich auf einem Stein im Boden, dass sie zersprang und ein Gemisch aus Glas und Limonade zischend gegen ihre nackte Beine spritzte.

         	„Oh!“ Verwirrt blickte sie nach unten und wusste im ersten Moment nicht, was sie tun sollte.

         	Wenig erfreut ergriff der Verkäufer einen Eimer und kam um den Tisch herum, um die Scherben einzusammeln. Unterdessen befreite Trevor sie von den restlichen Flaschen und stellte sie ab. Dann angelte er sich den Stuhl des Mannes und befahl ihr, sich hinzusetzen.

         	„Nein, ich muss …“

         	„Mach, was ich dir sage. Du könntest dich verletzt haben.“ Energisch drückte er sie auf den Stuhl. Er holte ein Taschentuch aus der Hosentasche und wischte behutsam die Flüssigkeit weg. „Du hast Glück gehabt“, erklärte er nach ein paar Minuten. „Da ist nur ein ganz oberflächlicher Kratzer.“

         	Alys war unfähig zu reden. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und ihr war schrecklich zumute. Als sie nichts erwiderte, sah Trevor sie an und bemerkte, wie blass sie war.

         	„Ist alles in Ordnung mit dir?“

         	Sie krallte die Finger um die Sitzfläche des Stuhls und rang um Beherrschung. Doch sie verlor den Kampf. „Hasst du mich wirklich dermaßen?“

         	„Dich hassen? Warum glaubst du das?“

         	„Habe ich so etwas Schlimmes getan, indem ich dich verließ? Du warst so viel älter als ich, Trevor“, fuhr sie bitter fort. „Du hättest wissen müssen, wie ich reagieren würde, dass ich überfordert wäre. Camilla hätte allein zurechtkommen müssen, ohne dich in ihre Angelegenheiten zu verwickeln.“

         	Er hatte noch immer ihr Fußgelenk umfasst und umschloss es fester. „Wäre es dir lieber, wenn ich dir meinen Sohn dein Leben lang verschwiegen hätte?“

         	„Bis dahin war es dir gut gelungen“, konterte sie und biss sich dann auf die Zunge. „Nein, du musstest es mir sagen. Das ist mir klar. Aber musst du dich so … grausam mir gegenüber verhalten, nur weil dir meine Reaktion nicht gepasst hat?“

         	„Wovon sprichst du?“

         	„Gail hat es mir erzählt, Trevor!“

         	Argwohn spiegelte sich in seinem Gesicht. „Was hat Gail dir erzählt?“

         	„Natürlich dass ihr miteinander geschlafen habt. Dass ihr an dem Abend, an dem ich euch gesehen habe, zusammen im Bett gewesen seid.“

         	„Sie … hatte nicht das Recht, dir das zu sagen“, erwiderte er bedächtig, während er sie forschend anblickte.

         	„Nein?“ Alys klang bitter. „Hast du nicht genau das beabsichtigt?“

         	„Warum sollte ich es wollen?“

         	„Um mich zu verletzen. Du wusstest, dass sie es mir erzählen würde. Und du … du wolltest weiter Salz in die Wunde streuen.“

         	„Und – tut es weh?“

         	„Ja, verflixt, entsetzlich.“ Ihre Stimme bebte. „Ich habe nicht gewusst, dass du mich dermaßen hasst und so grausam sein kannst.“

         	„Was du mit mir gemacht hast, war das nicht grausam?“ Trevor klang plötzlich seltsam schroff.

         	„Wie konnte es das sein? Du warst derjenige …“ Alys schwieg unvermittelt, als der Reiseleiter auf sie zukam.

         	„Ist alles in Ordnung?“

         	„Ja, vielen Dank der Nachfrage. Ich war so ungeschickt, eine Flasche fallen zu lassen, und Dr. Irvine hat sich freundlicherweise um mich gekümmert“, erklärte sie eilig, stand auf und schaffte es sogar, Trevor anzusehen. „Vielen Dank für die Hilfe.“

         	Schnell wandte sie sich ab, kaufte eine neue Flasche und kehrte zu ihrer Tante zurück.

         	„Es hat weder Becher noch Strohhalme gegeben. Wir müssen leider aus der Flasche trinken“, sagte sie, während sie jedem eine reichte.

         	„Es wird uns schon nicht umbringen“, erwiderte Louise.

         	Alys setzte sich neben sie, und es schien ihr eine Ewigkeit zu dauern, bis der Reiseleiter endlich zum Aufbruch aufforderte. Sie stiegen wieder in ihre jeweiligen Busse, in denen wegen der defekten Klimaanlage jetzt eine brütende Hitze herrschte. Alys war es egal. Sie wollte Perge nur schnellstmöglich hinter sich lassen.

         	Und um ihre Tante musste sie sich keine Gedanken machen. Sollte sie wegen der feuchtheißen Luft Probleme bekommen, würde Jack sofort zur Stelle sein. Er fuhr wie üblich im letzten Bus und saß nur wenige Reihen von ihnen entfernt.

         	Gern wäre sie unmittelbar aufs Schiff zurückgekehrt, aber es stand noch ein weiterer Programmpunkt an. Aspendos. Und nach wenigen Kilometern hielt der Konvoi vor einem Bauwerk, dessen hohe Fassade der eines alten Lagerhauses glich.

         	Ohne große Lust schlenderte Alys neben ihrer Tante her zum Eingang. Doch kurz darauf staunte sie nicht schlecht, als sie ein fantastisch erhaltenes römisches Theater betrat.

         	Sie ließ den Blick über das weite Halbrund mit den vielen Sitzstufen schweifen und hinauf zu der abschließenden Arkadenkonstruktion. Wie sehr habe ich mich vorhin getäuscht, als ich sagte, alle Ruinenstätten würden sich ähneln, dachte sie, während sie das Bühnenhaus betrachtete. Seine Überreste waren beredtes Zeugnis von der einst prächtigen Ausstattung mit Fresken, Ornamenten, Statuen und Säulen.

         	Natürlich waren sie um diese Uhrzeit nicht die einzigen Besucher. Es waren noch andere Touristen vor Ort. Auch eine türkische Schulklasse machte einen Ausflug hierhin, wie die dunklen Uniformen, weißen Blusen und Söckchen der Mädchen belegten.

         	Gemeinsam mit ihrer Tante und den Bridgepartnerinnen wandelte Alys auf den Pfaden der Vergangenheit. Als sie dann den Säulengang erforschen wollte, trennte man sich. Die drei erklärten, dass der Weg bis ganz hinauf ihnen bei der Hitze zu beschwerlich sei und sie allein losziehen solle.

         	Alys hatte nichts dagegen. Sie war froh, etwas für sich zu sein. Schließlich setzte sie sich auf der obersten Sitzreihe in die Sonne und ließ die altehrwürdige Atmosphäre auf sich wirken. Und dort saß sie immer noch, als die übrigen Passagiere unten im Schatten Platz nahmen, um den angekündigten Vortrag zu hören.

         	Überrascht erkannte sie, dass Trevor ihn halten würde. Er stellte sich auf die Orchestra, dem halbrunden Raum zwischen Bühne und Zuschauerbereich, wo vor fast zweitausend Jahren die ersten Schauspieler aufgetreten waren.

         	Welch fantastische Akustik, dachte Alys, sobald er angefangen hatte, die Geschichte des Theaters zu erzählen. Er brauchte seine Stimme kaum zu heben, um verstanden zu werden. Und wie üblich zog er im Nu alle Leute in seinen Bann. Nicht nur die Passagiere vom Schiff, sondern auch die übrigen Touristen, die sich nach und nach hinsetzten, um ihm zu lauschen.

         	Im weiten Halbrund herrschte Stille, denn die türkischen Schülerinnen hatten sich ebenfalls auf den Stufen niedergelassen. Obwohl sie wahrscheinlich kein Wort verstanden, warteten sie höflich auf das Ende des Vortrags.

         	Schließlich war Trevor fertig. Doch anders als Alys erwartet hatte, verließ er nicht die Orchestra. Er lächelte fast schon ironisch und sagte: „Vielleicht möchten Sie, wie wohl einst die Römer, gern etwas Dichterisches hören. Allerdings wurden diese Verse mehrere Jahrhunderte später verfasst.“ Dann begann er zu rezitieren.

         
            „Sprecht nicht, wo treue Geister eng verschlungen,
         

         
            Von Hindernissen, denn das ist nicht Liebe,
         

         
            Die sich verändert durch Veränderungen,
         

         
            Und die getrieben wird durch äußre Triebe.
         

         
            O nein, sie ist der ewig feste Turm,
         

         
            Der jeder Barke leuchtet durch die Nacht,
         

         
            Der unzerstörbar steht in jedem Sturm,
         

         
            Ihr messt die Höhe, aber nicht die Macht.
         

         
            Und Lieb’ ist nimmermehr der Narr der Zeit,
         

         
            Trifft rosige Wangen selbst der Sichel Schlag,
         

         
            Lieb’ wechselt nicht mit Stund’ und Woche, weit.
         

         
            Reicht ihre Kraft bis zu dem letzten Tag.
         

         
            Wenn an mir selbst sich dies als falsch ergibt,
         

         
            Dann lösch dies aus, dann hat kein Mann geliebt.“
         

         Trevors Stimme verklang, und nach einem Moment der Stille applaudierten ihm die Leute. Schließlich erhoben sie sich nach und nach, um das Theater weiter zu erforschen.

         	Reglos blieb Alys sitzen. Nach einer knappen Verbeugung hatte Trevor noch während des Beifalls die Orchestra verlassen, ohne – egal wie flüchtig – in ihre Richtung zu sehen. Genauso wenig hatte er beim Vortrag des Sonetts von Shakespeare zu ihr nach oben geschaut. Sein Blick war stets auf die Zuhörer in den unteren Sitzreihen gerichtet gewesen.

         	Trotzdem war sie sicher, dass er es allein für sie rezitiert hatte. Und jedes Wort, jede Zeile der Verdammung hatte sie ins Herz getroffen. Ihr war ganz schrecklich zumute.

         	Jetzt wusste sie, was er von ihr erwartet hatte. Eine unverbrüchliche Liebe bis in alle Ewigkeit. Und sie war gleich an der ersten Prüfung gescheitert. Trevor hatte ebenfalls einen Traum gehabt, und diesen hatte sie zerstört. Wie schmerzlich es für ihn gewesen war, hatte er ihr gerade offenbart. Außerdem hatte ihr Verlassen ihn desillusioniert und verbittert, wie wohl nur für sie aus seiner Stimme zu hören gewesen war.

         	Deutlich spürte Alys ihre eigene Bitterkeit. Dummheit, Wut und Unreife hatten sie dazu getrieben, ihn zu verlassen, aber auch anzunehmen, er würde das tun, was sie wollte: nämlich zu ihr kommen – woran ihr Stolz sie umgekehrt gehindert hatte. Sie hätte Trevor vertrauen und glauben sollen. Sie hätte wissen müssen, dass er nur das machte, was ihm der Anstand gebot: seinem Sohn zu helfen.

         	Eine tiefe Verzweiflung erfasste sie. Vorhin hatte sie Trevor gefragt, warum er sie dermaßen hasste. Gerade hatte er ihr die Antwort gegeben. Sie hatte ihn verloren, vielleicht schon in dem Moment, als sie damals weggegangen war. Seine Liebe zu ihr war jetzt tot. Er hatte nur noch Verachtung für sie übrig.

         	Für Trevor war alles vorbei, aber ihre Qualen begannen nun erst richtig!

      


      
         8. KAPITEL

         „Alys? Alys, deine Tante sorgt sich um dich. Fühlst du dich nicht wohl?“

         	Erst als Jack sie leicht an der Schulter rüttelte, wurde sie auf ihn aufmerksam. Er stand neben ihr und blickte sie beunruhigt an.

         	„Wie bitte?“ Sie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf wie jemand, der von weit her kam und sich erst wieder orientieren musste. „Nein, nein. Ich bin okay.“

         	„Du sitzt in der prallen Sonne. Lass uns nach unten in den Schatten gehen.“

         	Gehorsam erhob sie sich. Doch im nächsten Moment wurde ihr plötzlich schwindelig, und sie hielt sich an ihm fest. Sogleich legte er ihr einen Arm um die Taille, um sie zu stabilisieren. Alys atmete mehrmals tief durch und versuchte, sich zu fangen.

         	„Ist nun alles wieder so weit in Ordnung?“ Forschend betrachtete Jack sie, und sie nickte. „Gut. Dann gehen wir jetzt ganz langsam Stufe für Stufe nach unten.“

         	Es schien ihr ein ewig langer Weg zu sein. Sie hatte das Gefühl, als wären ihre Beine völlig kraftlos und würden sie kaum tragen. Der arme Jack musste sie fast tragen. Schließlich hatten sie es geschafft.

         	„Bitte entschuldige. Es muss die Hitze sein.“

         	„Wenn ich dich so ansehe, habe ich eher den Eindruck, als hättest du eine seelische Erschütterung erlebt. Aber du solltest wirklich besser einen Hut aufsetzen.“

         	„Ich habe einen dabei und ihn wohl im Bus gelassen. Jetzt ist echt wieder alles okay. Vielen Dank für deine Hilfe“, sagte sie, als der Reiseleiter im Theater auftauchte.

         	„Oh, da sind Sie ja. Wir sind abfahrbereit.“ Sein Blick sprach Bände. Nicht Sie schon wieder! „Fühlen Sie sich nicht wohl, Miss … äh?“

         	„Miss Curtis war schwindelig“, antwortete Jack scharf. „Sie brauchte eine kleine Stütze. Doch jetzt ist alles wieder in Ordnung, oder?“

         	Alys nickte und rang sich ein Lächeln ab. „Ja, und es tut mir leid, dass ich die Leute habe warten lassen.“

         	Sobald sie in den Bus gestiegen war, entschuldigte sie sich bei ihren Mitreisenden und setzte sich danach neben ihre Tante. Forschend sah Louise sie kurz an, fasste dann ihre Hand und drückte sie tröstend. Sie ahnte, was los war, und schwieg taktvollerweise.

         	Auf der einstündigen Fahrt zurück zum Schiff fing sich Alys wieder so weit, um mit ihrer Tante zum Mittagessen zu gehen. Allerdings ließ sie das meiste auf dem Teller liegen.

         	„Wir sollten allmählich unsere Sachen holen, damit wir rechtzeitig für den Museumsbesuch fertig sind“, sagte Louise, als sie an Deck einen Verdauungsspaziergang machten.

         	„Ich glaube, ich bleibe hier, wenn du nichts dagegen hast.“

         	„Ich habe leider etwas dagegen. Ich werde dich nicht allein an Bord zurücklassen. Du wolltest herausfinden, wie Trevor zu dir steht. Jetzt weißt du es und musst lernen, damit zu leben. Letztlich hat sich nichts geändert.“

         	Alys verhielt den Schritt. „Doch, das hat es.“

         	„Inwiefern?“

         	„Ich habe das, was geschehen ist, immer nur aus meinem Blickwinkel und nie aus Trevors betrachtet. Nun ist mir klar geworden, wie weh ich ihm getan habe. Trevor hasst mich für das, was ich gemacht habe, und nichts wird daran je etwas ändern.“

         Pflichtschuldigst absolvierte Alys mit ihrer Tante den Museumsbesuch. Anschließend blieb es ihnen überlassen, ob sie direkt zum Schiff zurückfahren oder den restlichen Nachmittag in Antalya verbringen wollten.

         	Alys wäre am liebsten an Bord zurückgekehrt, aber Louise ließ ihr keine Wahl. Energisch steuerte sie mit ihr auf den anderen Bus zu, und sie fügte sich wohl oder übel. Schon bald hielten sie an einem großen Platz unmittelbar am Meer. Und kaum waren sie ausgestiegen, kam Jack auf sie zu.

         	„Wären Sie vielleicht so freundlich, Miss Norris, mir zu erlauben, Ihnen Alys für eine Weile auszuspannen? Ich muss Geschenke für meine Nichten kaufen und habe nicht die geringste Ahnung, worüber sie sich freuen. Da Alys an einer Mädchenschule unterrichtet, kennt sie sich sicher bestens aus.“

         	„Natürlich, Dr. Reed“, erwiderte Louise, ohne Alys auch nur anzusehen. „Teenager können ja so eigen sein.“ Jetzt blickte sie ihre Nichte an, bemerkte die abweisende Miene und meinte lediglich: „Mach dir meinetwegen keine Gedanken, Liebes. Ich gehe mit den Bridgedamen ein Stündchen spazieren, und wir beide treffen uns dann nachher an Bord wieder.“ Schon eilte sie davon.

         	„Wessen Idee war es, Jack? Deine oder die meiner Tante?“

         	Freundlich lächelte er sie an. „Komm, lass uns etwas trinken.“ Er fasste sie am Arm und führte sie wenig später in ein Straßencafé am alten Hafen. „Was hättest du gern? Ich denke, wir sollten etwas Türkisches bestellen.“ Er reichte ihr eine der Karten, die auf dem Tisch lagen.

         	Alys entschied sich für einen türkischen Kaffee. Und während sie auf die Getränke warteten, lehnte sie sich zurück und hörte Jack zu, der über seine Eindrücke im Museum plauderte. „Wie fandest du die Hadrian-Statue aus Perge?“, erkundigte er sich schließlich.

         	„Ich glaube, ich habe sie nicht gesehen.“

         	„Wie seltsam. Du hast gut fünf Minuten davorgestanden und sie betrachtet.“

         	„Tatsächlich?“ Alys erinnerte sich nicht, und auch an kaum ein anderes Exponat.

         	„Wahrscheinlich warst du mit den Gedanken woanders.“

         	„Ja, vermutlich.“

         	„Irgendetwas ist im Theater von Aspendos mit dir geschehen, oder?“

         	„So könnte man es nennen.“

         	„Möchtest du es mir erzählen?“

         	„Hat Tante Louise es vorgeschlagen?“, meinte Alys trocken.

         	Jack ignorierte die Frage. „Zuweilen hilft es.“

         	„Nicht in diesem Fall.“ Sie schwieg einen Moment. „Wenn du es wirklich wissen willst. Ich musste akzeptieren, dass der Mann, den ich liebe, mich nicht mehr liebt … Dass ich seine Liebe in Hass verwandelt habe.“

         	„Aber du liebst ihn noch, wie du gesagt hast.“

         	„Habe ich das?“ Alys blickte zu ihrer Tasse. „Ja, ich liebe ihn noch … Sogar sehr.“

         	„Ist es Trevor Irvine?“, erkundigte sich Jack, und sie nickte nach kurzem Zögern. „Dann ist mir klar, warum er ausgerechnet das Shakespeare-Sonett gewählt hat. Du musst ihn gut gekannt haben.“

         	„Ja … Wir waren eine Weile … sehr eng befreundet.“

         	„Was schon einige Zeit zurückliegt?“

         	„Ich … ich habe ihn vor zwei Jahren im Stich gelassen.“

         	„Ihn jetzt wiederzusehen hat wohl alte Erinnerungen und Gefühle geweckt. Es muss äußerst schmerzlich gewesen sein, als er das Gedicht rezitiert hat.“

         	Sie ließ den Blick übers Wasser schweifen. „Ja, das war es.“

         	Stumm betrachtete Jack ihr hübsches Profil und lächelte dann kläglich. „Offenbar habe ich auf dieser Kreuzfahrt nicht gerade Glück. Wie es scheint, sind die beiden Frauen, die mich interessieren, in Trevor verliebt.“

         	Alys schaute ihn an. „Interessiert Gail dich lediglich, oder ist es mehr als das?“

         	„Es wäre wesentlich mehr, würde ich nur eine kleine Chance bekommen.“

         	„Ich glaube, die wirst du nicht erhalten … Nach allem, was ich gehört habe.“ Er tat ihr ehrlich leid.

         	„Ich verstehe.“ Jack sah aufs Meer hinaus. „Was du vermutlich von Gail erfahren hast?“ Ihr Schweigen war ihm Antwort genug. „Nun denn, es war ein schöner Traum.“ Er zuckte die Schultern. „Und jetzt bestelle ich uns etwas Stärkeres, um unseren Kummer hinunterzuspülen.“

         	Wenig später verließen sie das Café und bummelten noch ein wenig durch die Stadt, bevor sie an Bord zurückkehrten. Nach dem Abendessen spielte Alys wie fast schon üblich Bridge, doch blies Louise heute recht früh zum Aufbruch. Taktvollerweise sprach sie auch in der Kabine das Thema Trevor nicht an, obwohl Alys an nichts anderes denken konnte. Und natürlich verbrachte sie erneut eine unruhige Nacht.

         Am nächsten Morgen verzichtete Alys aufs Joggen. Sie wollte Trevor nicht noch einmal in die Arme laufen. Genauso wenig hatte sie Lust, an dem Landausflug teilzunehmen. Aber sie zwang sich dazu und war dann froh, dass sie es getan hatte.

         	Allein schon wegen der Fahrt entlang der türkischen Küste hatte es sich gelohnt. Und den Besuch des reizvollen, malerisch auf einem Kap gelegenen Hafenstädtchens hätte sie ebenfalls nicht missen wollen.

         	Sie besichtigten ein kleines Theater und schlenderten die gepflasterten alten Straßen entlang, deren Bäume immer wieder für Schatten sorgten. Vögel zwitscherten, und es herrschte eine so friedliche Atmosphäre, die sich wie Balsam auf ihre Seele auswirkte.

         	Laut Tagesprogramm sollten sie heute Zeit zum Schwimmen haben. Deshalb trug sie unter ihrem Sommerkleid einen Badeanzug. Und als sie dann auf einen Strand in einer Bucht zugingen, um Rast zu machen, streifte sie ihre Sachen ab und stürzte sich in die Fluten.

         	Man sah es ihr nicht an, aber sie war trotz der zierlichen Figur eine ausgezeichnete Schwimmerin. Bald war sie ein gutes Stück vom Land weggekrault und stoppte, um einen Moment Wasser zu treten. Sie schaute sich um und bemerkte, dass mehrere Passagiere auf den Felsen standen, darunter auch Trevor. Er schirmte mit der Hand die Augen gegen das helle Sonnenlicht ab, um besser in die Ferne blicken zu können.

         	Glaubt er etwa, ich will mich umbringen?, dachte sie bitter. Der Gedanke war ihr noch nie gekommen. Energisch schob sie ihn beiseite, hob tapfer den Arm und winkte. Danach legte sie sich auf den Rücken und schwamm noch weiter hinaus, während sie den Tränen freien Lauf ließ. Endlich konnte sie weinen, denn hier draußen war sie allein.

         	Nach einer Weile wurde ihr bewusst, dass schon einige Zeit verstrichen war, und sie kraulte eilig zurück. Sie musste dem Reiseleiter nicht unbedingt ein drittes Mal unliebsam auffallen.

         	Nicht dass er sich am Ende noch genötigt sah, Hose und Hemd abzustreifen, um sie an Land zu zitieren. Bei der Vorstellung, wie sich der ziemlich aufgeblasene Mann in Unterwäsche in die Fluten stürzte, musste sie lachen. Und sie lächelte immer noch, als sie schließlich an den Strand watete.

         	„Hast du das Schwimmen genossen?“

         	Trevors süffisante Frage ließ sie aufblicken. Er stand neben ihrer Tante, die ihre Habseligkeiten aufgesammelt hatte. „Ja, habe ich.“ Sie strahlte ihn an und nahm Louise dankend ihr Zeug ab. „Es war großartig im Wasser. Ich habe ein Handtuch und trockene Sachen in der Tasche und ziehe mich schnell hinter einem der Felsen um.“ Sie hauchte ihr einen Kuss auf die Wange und eilte davon.

         	Überrascht wandte sie den Kopf, als Trevor ihr hinterherrief: „Ich begleite dich und passe auf!“ Warum er ihr folgte, wurde ihr klar, sobald sie außer Hörweite waren und er sich schroff erkundigte: „Musstest du deiner Tante unbedingt eine solche Angst einjagen?“

         	Alys blieb stehen und drehte sich zu ihm. „Was soll das heißen?“

         	„Mit dieser verrückten Nummer, einfach so weit hinauszuschwimmen, hast du jeden beunruhigt. Was hast du beweisen wollen?“

         	„Nichts. Ich wollte nur …“ Sie schwieg unvermittelt.

         	„Was wolltest du nur?“

         	„Egal.“ Sie setzte sich wieder in Bewegung, aber er hielt sie am Arm fest.

         	„Es war wohl wieder einmal eine spontane Aktion. Dir war danach zumute, also hast du es gemacht. Ohne einen Gedanken an andere zu verschwenden. Aber das ist bei dir ja praktisch normal.“

         	Ärger stieg in ihr auf. „Lass mich los!“ Sie befreite sich aus seinem Griff und funkelte ihn an. „Wer gibt dir das Recht, mich zu kritisieren? Du hast mir unlängst erklärt, ich hätte jedes Recht dich betreffend verloren. Das Gleiche gilt umgekehrt für dich, seit du mir keine andere Wahl gelassen hast, als zu gehen. Also verschwinde, und lass mich in Ruhe, du … Mistkerl.“

         	Sie schlenderte davon und zog sich hinter einem Felsbrocken um. Als sie wieder dahinter hervorkam, saß Trevor wenige Meter entfernt auf einem anderen. Zweifellos wollte er den Schein wahren und den Eindruck erwecken, darüber zu wachen, dass niemand sie beim Umkleiden störte. Alys würdigte ihn keines Blickes und marschierte auf ihre Gruppe zu.

         	„Wie weit Sie hinausgeschwommen sind“, sagte eine ältere Dame. „Sie müssen eine ausgezeichnete Schwimmerin sein.“

         	„Ja, und ich bin große Becken gewohnt, denn ich unterrichte Sport an einer Schule“, antwortete sie laut, damit es möglichst viele hörten und weitererzählten.

         	Fast etwas wehmütig schaute sie noch einmal zurück, als sie das Städtchen wenig später verließen. Seine friedliche Atmosphäre hatte ihr eine gewisse innere Ruhe geschenkt, die selbst der kurze Streit mit Trevor ihr nicht hatte rauben können.

         	Ich fühle mich jetzt eindeutig besser in der Lage, mich den Dingen zu stellen, dachte sie. Und mit „Dingen“ meinte sie Trevor und Gail. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie diese heute Vormittag nicht gesehen hatte, und machte eine entsprechende Bemerkung zu ihrer Tante.

         	„Ich habe sie gesehen. Aber sie scheint heute ein bisschen in sich gekehrt.“

         	„Dann muss sie krank sein.“ Alys klang nicht im Geringsten feindselig. Eigentlich mochte sie die lockere, offene Art der wenn auch leicht überspannten Frau. „Sag, Tante Lou, hast du dich wirklich gesorgt, als ich schwimmen war?“

         	„Wer hat das behauptet?“

         	„Trevor. Er war deshalb ganz schön wütend auf mich.“

         	„So? Ich habe überhaupt nicht mitbekommen, dass er mich beobachtet hat.“

         	„Also warst du beunruhigt?“

         	„Ein wenig. Bis du gewinkt hast. Allerdings überrascht mich seine Äußerung. Ich bin sicher, dass ich mir nichts habe anmerken lassen. Vielleicht wollte er dir nur zu verstehen geben, was er empfunden hat.“

         	„Er weiß, dass ich eine gute Schwimmerin bin.“

         	„Und er sollte genauso wissen, wie erschüttert du nach seinem gestrigen Gedichtvortrag sein musstest.“

         	„Das ist ihm egal“, antwortete Alys dumpf.

         	„Meinst du? Dann frage ich mich, warum er das Sonett überhaupt rezitiert hat.“

         	Um mir mitzuteilen, warum er mich nicht mehr liebt, mich sogar hasst, dachte sie deprimiert. Möglicherweise hatte er ihr ebenfalls wehtun wollen, um sich für den Schmerz zu rächen, den sie ihm zugefügt hatte.

      


      
         9. KAPITEL

         Kaum waren alle Passagiere zurück an Bord, verließ das Schiff Antalya. Der nächste Landgang würde nicht vor morgen sein.

         	Am Abend fand ein Galadiner statt, das dieses Mal unter dem Motto „Tausendundeine Nacht“ stand. Wie Araber gekleidet, servierten die Ober ein köstliches Sechsgangmenü, das Alys aber mangels Appetit nicht richtig genoss. Der abschließende Kaffee wurde dann im Salon gereicht, wo wie fast jeden Abend die Schiffsband spielte.

         	Überrascht hörte sie, wie Louise den Bridgepartnerinnen erklärte, ihr sei heute nicht danach, Karten zu spielen. „Bist du müde, Tante Lou?“, fragte sie, als die Damen davongingen, um ein Ersatzpaar zu suchen.

         	„Nein, eigentlich nicht. Ich wollte mal etwas anderes machen. Die Kapelle ist gut, oder?“

         	„Ja, das ist sie.“ Froh darüber, heute nicht die vierte Frau zu geben, lehnte sich Alys zurück. Auch sie war noch nicht müde. Sie empfand eher eine nervöse Anspannung. Mehrere schlechte Nächte konnten ihr nicht wirklich etwas anhaben. Sie war jung und fit genug, um diese zu verkraften. Und die dunklen Ränder unter den Augen hatte sie mit Make-up überdeckt.

         	Gail und ihre Mutter betraten den Salon und setzten sich zu anderen Passagieren an den Tisch. Wenig später kam Trevor mit einem Kollegen und dessen Frau sowie Jack herein, wie sie erstaunt bemerkte. Unwillkürlich beobachtete sie das Quartett weiter.

         	„Dürfen wir uns zu Ihnen setzen?“

         	Alys schreckte aus ihrer Versunkenheit. Sie hatte die zwei älteren Damen gar nicht gesehen, die jetzt vor ihrem Tisch standen.

         	„Natürlich“, antwortete Louise freundlich.

         	Binnen Kurzem unterhielten sich die drei angeregt, und Alys hing ihren Gedanken nach. Dann horchte sie jedoch auf, als plötzlich Jacks Name fiel.

         	„Dr. Reed ist ein so wunderbarer Arzt“, schwärmte eine der Frauen. „Er hat meiner Schwester endlich helfen können. Sie war vorher bei zahllosen anderen Kollegen, die alle meinten, sie sei nur nervös. Dann hat sie ihn aufgesucht, und er hat die richtige Diagnose gestellt.“

         	„Hat er eine Praxis?“, erkundigte sich Louise.

         	„Ja, sie ist einer Privatklinik angeschlossen. Aber er behandelt auch Kassenpatienten und lässt sich für sie genauso viel Zeit, wie ich gehört habe. Er arbeitet unglaublich hart, weil er eine Kapazität auf seinem Gebiet und sehr gefragt ist. Wenn einer wirklich Urlaub braucht, dann Dr. Reed.“

         	„Eigentlich sollte er da in der Lage sein, ihn selbst zu bezahlen.“ Das Gespräch interessierte Alys immer mehr.

         	„Oh ja, er ist sehr wohlhabend. Sein Großvater hat ein großes Unternehmen aufgebaut, und sein Vater war Banker.“ Die ältere Dame beugte sich vor und fuhr mit leiser Stimme fort: „Es heißt, sie hätten ihm ein riesiges Vermögen vererbt. Meine Schwester hat mir erzählt, dass er einen Flügel der Klinik gestiftet hat. Auch soll er finanziell dazu beitragen …“ Sie schwieg unvermittelt und setzte sich auf, als Jack an den Tisch kam. „Oh, hallo, Dr. Reed.“ Sie lächelte ihn an. „Wir haben gerade von Ihnen geredet. Was für ein hervorragender Arzt Sie sind.“

         	„Guten Abend, die Damen“, grüßte er in die Runde. „Heute kein Bridge, Alys?“ Er streckte ihr die Hand entgegen. „Wie wär’s dann stattdessen mit einem Tänzchen? Allerdings muss ich dich warnen. Ich bin nicht gerade ein Spitzenkönner.“

         	Er braucht sein Licht gar nicht unter den Scheffel zu stellen, dachte sie wenig später. Jack versuchte zwar keine ausgefallenen Schrittfolgen, besaß aber ein ausgezeichnetes Rhythmusgefühl und konnte bestens mit den anderen mithalten.

         	„Was hat die Plaudertasche denn über mich erzählt?“ Er klang leicht verärgert.

         	„Natürlich die Wahrheit über deine dunkle Vergangenheit“, antwortete Alys schalkhaft. „Du musst ihre Schwester von einer geheimnisvollen Krankheit geheilt haben und bist ihr großer Held.“

         	„Na dann habe ich zumindest eine Verehrerin, die Trevor nicht hat.“

         	„Warum hast du mir nicht gesagt, dass du reich und berühmt bist?“

         	Jack warf den Kopf in den Nacken und antwortete theatralisch: „Weil ich um meiner selbst willen geliebt werden will! Allerdings wird es wohl nie eine tun“, fuhr er in normalem Ton fort.

         	„Hast du nicht erklärt, du seist immer zu beschäftigt, um jemanden kennenzulernen?“

         	„Stimmt.“ Er sah zu dem Tisch hin, an dem Gail saß, und Alys folgte seinem Blick.

         	„Sie ist heute nicht mit Trevor zusammen.“

         	„Weißt du, warum nicht?“

         	„Ich habe keine Ahnung.“

         	„Ich hätte nicht gedacht, dass er ein Mann wäre, der sich mit einer Frau vergnügt und sie danach gleich abschiebt.“

         	„Das ist er nicht“, erklärte Alys, und in ihrer Stimme musste etwas mitgeklungen haben, das ihn veranlasste, sie anzuschauen.

         	„Oh, Entschuldigung. Wie geht es dir heute?“

         	„Gut.“ Sie klang angestrengt.

         	„Wie ich gehört habe, bist du am Vormittag fast bis nach Griechenland zurückgeschwommen.“

         	„Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, ein paar überschüssige Kräfte abzubauen.“

         	„War das der einzige Grund?“

         	„Ist dies ein kostenloses Beratungsgespräch?“

         	„Willst du mir so sagen, dass ich mich um meine Angelegenheiten kümmern soll?“, fragte er freundlich.

         	„Würde es nützen?“

         	„Nein, nicht wirklich. Ich bin unheilbar neugierig. Und in Anbetracht der Umstände würde ich meinen, dass das Meer der einzige Ort war, den du finden konntest, um allein zu sein und dich auszuweinen.“

         	Missbilligend sah Alys ihn an. „Ich mag keine Männer, die sich so gut mit Frauen auskennen.“

         	„Sorry.“ Jack hörte zu tanzen auf, denn die Musik war zu Ende. „Lass uns etwas trinken. Keine Sorge, deine Tante wird noch von den Plaudertaschen unterhalten.“ Er fasste sie am Arm und führte sie zur Bar, und Alys bemerkte sofort, dass Trevor und seine Freunde nur einen Meter von ihnen entfernt standen. „Was hättest du gern?“

         	„Da du so reich bist, möchte ich etwas total Exotisches und sündhaft Teures.“

         	„Freche Göre. Wie wär’s mit einem Harvey Wallbanger?“

         	„Das klingt gut.“

         	Während Jack sich um die Drinks kümmerte, wandte sie Trevor bestmöglich den Rücken zu und tat, als würde sie ein Bild an der Wand betrachten. 

         	Deutlich spürte sie, dass er sie beobachtete, und musste sich sehr zusammenreißen, um sich nicht umzudrehen und seinem Blick zu begegnen.

         	„Hoffentlich ist der Cocktail exotisch genug. Ich habe dem Barkeeper gesagt, er solle viele Früchte hineingeben und eines dieser verrückten Sonnenschirmchen aus Papier. Und natürlich ein Rührstäbchen.“

         	„Wie außergewöhnlich!“ Alys lachte. „Er ist perfekt. Vielen Dank. Hat er auch viel gekostet?“

         	„Ohne jeden Zweifel.“

         	„Gut. Was ist, gehen wir nach draußen?“ Sie wollte aus Trevors beunruhigender Nähe verschwinden.

         	Jack nickte, und sie schlenderten an Deck und lehnten sich gegen die Reling. Es war eine warme Sommernacht, und etwas weiter weg sahen sie die Lichter der türkischen Küste, an der das Schiff entlangfuhr.

         	„Warum bist du sauer gewesen, weil ich dir nicht erzählt habe, dass ich ein erfolgreicher Arzt bin?“

         	„Ich hatte Mitleid mit dir, hielt dich für einen armen, arbeitslosen Doktor. Du hast meine mütterlichen Gefühle geweckt.“

         	„Große Güte. Kein Wunder, dass ich keine Frau für mich gewinne.“

         	Abschätzend betrachtete Alys ihn. „Irgendwie glaube ich nicht, dass es stimmt. Frauen verlieben sich immer in ihren Arzt.“

         	„Aber verliebt sich der Arzt auch in sie?“

         	Sie schwiegen einen Moment, doch war klar, worum ihre Gedanken kreisten, weshalb Alys ihm vorschlug: „Wieso forderst du Gail nicht zum Tanzen auf? Mir Aufmerksamkeit zu schenken hilft dir nicht weiter.“

         	„Hilft es dir?“

         	Sie lächelte matt. „Ja, natürlich. Doch ich bin ein hoffnungsloser Fall.“

         	„Und du meinst, ich nicht?“

         	„Selbstverständlich nicht.“

         	„Du bist eine schlechte Lügnerin. Was hältst du davon, wenn wir beiden heiraten, sodass wir uns im Alter gegenseitig trösten können?“

         	Sie lachte schallend, sah dann, wie Jack sich versteifte, und drehte sich um. Gail kam auf sie zu, und sie war allein.

         	„Da bist du ja, Alys. Ich habe dich schon überall gesucht.“

         	Wer’s glaubt, wird selig, dachte sie, sagte aber freundlich: „Hallo, Gail. Was kann ich für dich tun?“

         	„Ich möchte mit dir reden … Unter vier Augen.“

         	„Ich habe vor Jack keine Geheimnisse.“

         	„So?“ Gail wirkte überrascht und betrachtete sie beide einen Moment neugierig. „Ich aber … Wenn es dir also nichts ausmacht, Jack …“

         	„Natürlich nicht. Würdest du gern etwas trinken?“

         	„Ja, bitte.“ Kurz blickte sie zu Alys’ Glas. „Was, in aller Welt, ist das?“

         	„Ein Harvey Wallbanger. Möchtest du auch einen?“

         	Sie schüttelte sich. „Nein, danke. Ich nehme einfach einen Gin Tonic.“ Sie wartete, bis Jack verschwunden war, und erklärte dann überheblich: „Hätte ich gewusst, dass du mein Vertrauen enttäuschst, hätte ich es erst gar nicht in dich gesetzt.“

         	„Das klingt logisch.“

         	„Du brauchst nicht die Schlaue zu spielen. Du hast Trevor erzählt, dass ich dir gesagt habe, wir seien … uns nähergekommen.“

         	„Du meintest, ihr hättet miteinander geschlafen.“ Abschätzend sah sie Gail an. „War Trevor ärgerlich auf dich, weil du es mir erzählt hast? Habt ihr euch deshalb gestritten?“

         	„Selbstverständlich nicht!“

         	„Wieso seid ihr dann heute nicht zusammen?“

         	„Trevor möchte meinen Ruf schützen. Er fürchtet, die Leute könnten reden, wenn wir dauernd beieinander sind“, antwortete Gail hochmütig und fuhr spitz fort: „Kein Grund so komisch dreinzublicken, Alys. Es ist die reine Wahrheit.“

         	„Da er an der Universität lehrt, kann ich verstehen, dass er sich vielleicht um seinen Ruf Gedanken macht. Aber ich dachte, du wärst eine aufgeklärte, unabhängige Frau und würdest dich nicht um die konservativen bürgerlichen Vorstellungen kümmern.“

         	Gail wusste nicht so recht, wie sie darauf reagieren sollte. Außerdem wollte sie in Alys’ Achtung nicht sinken. „Nun ja, das bin ich natürlich, nur hat Trevor ziemlich altmodische Ansichten über Frauen, und er ist sehr fürsorglich.“ Plötzlich ging ihr auf, dass sie sich vom eigentlichen Thema hatte ablenken lassen. „Du hättest es ihm nicht erzählen sollen. Warum hast du es getan?“

         	„Keine Ahnung. Es ist … irgendwie bei einer Unterhaltung zur Sprache gekommen.“

         	„Mir ist nicht klar gewesen, dass du ihn gut genug kennst, um eine solche Unterhaltung mit ihm zu führen“, erwiderte Gail, als Jack die Tür zum Deck öffnete.

         	„Hättest du jetzt gern deinen Drink, Gail?“

         	Eigentlich hätte sie noch weiter mit Alys reden wollen. Sie seufzte ungeduldig und winkte Jack herbei. „Ja, es ist okay. Danke.“ Sie nahm das Glas entgegen und trank einen Schluck. „Ach übrigens, Alys, meine Mutter hat beschlossen, dass das Ganztagsprogramm morgen zu anstrengend für sie ist. Sie wird nur nachmittags nach Ephesos fahren. Deshalb habe ich mir gedacht, dass ich dir am Vormittag Gesellschaft leiste.“

         	Alys lächelte insgeheim über den zweifellos geschickten Schachzug. „Nett von dir, Gail, aber meine Tante macht es mit. Deshalb werde ich mit ihr zusammen sein.“ Unvermittelt kam ihr eine Idee. „Vielleicht könntest du Jack Gesellschaft leisten.“ Im nächsten Moment wurde ihr bewusst, dass die beiden ihr die Einmischung verübeln könnten. Um Gail einen Rückzieher zu ermöglichen, fügte sie schnell hinzu: „Natürlich nur, wenn du nichts dagegen hast, im letzten Bus zu sitzen, den der arme Jack immer nehmen muss.“

         	Gail schwieg einen Augenblick, während sie die Vor- und Nachteile abwog. Dann lächelte sie ihn jedoch huldvoll an. „Selbstverständlich leiste ich Jack Gesellschaft. Ich möchte nicht, dass er allein ist.“

         	Erleichtert bemerkte Alys, wie er kurz amüsiert den Mund verzog, bevor er beflissen antwortete: „Vielen Dank, Gail.“

         	An Deck wurde es lauter, denn einige Passagiere verließen den Salon, da die Band eine Spielpause einlegte. Auch Trevor und seine Freunde waren darunter. Zu Alys’ Verwunderung ging Gail nicht sofort zu ihm, sondern blieb noch bei ihnen stehen. Erst nachdem sie eine Weile zumeist mit Jack geplaudert hatte, entschuldigte sie sich.

         	„Ich bin gleich zurück, und dann tanzen wir, Jack.“

         	Sie sahen hinter ihr her. Schließlich schaute Alys Jack an und fragte sich, was er dachte.

         	„Glaubst du, ich soll benutzt werden, um Trevors Eifersucht zu wecken?“

         	Er hatte also erkannt, was Sache war. „Vermutlich haben die beiden sich gestritten. Oder zumindest hat Trevor wahrscheinlich eine scharfe Bemerkung gemacht, die Gail bestürzt und verärgert hat.“

         	„Dann muss es eine enorm scharfe Bemerkung gewesen sein.“

         	Forschend blickte sie Jack an. „Du hast in puncto Gail keine Illusionen, oder?“

         	„Nein. Trotzdem fasziniert sie mich. Sie ist so weiblich, so durch und durch Frau. Mit allem, was dazugehört: Geheimnisse, Intrigen, Stolz, Eitelkeit.“

         	„Mit ihr würde es dir nie langweilig.“

         	„Ja, stimmt. Du bist sehr scharfsinnig, Alys.“

         	War sie das wirklich? Im nächsten Moment zuckte sie zusammen, denn Trevor war zu ihnen gekommen, ohne dass sie es wahrgenommen hatte.

         	„Hast du Lust zu tanzen, Alys?“

         	Vor Überraschung wusste sie erst nicht, wie sie reagieren sollte, bis Trevor ungeduldig stöhnte und sie am Handgelenk fasste. „Würdest du uns entschuldigen, Jack.“

         	Trevor führte sie auf die kleine Tanzfläche. Die Band hatte inzwischen die Pause beendet und spielte ein langsames Stück. Sogleich zog er sie in die Arme, enger, als man es für gewöhnlich bei einer Zufallsbekanntschaft tat. Was möglicherweise aber damit zusammenhing, dass der Platz sehr begrenzt war und viele Paare tanzten.

         	„In welcher Hinsicht bist du scharfsinnig gewesen?“

         	„Wie bitte?“ Energisch versuchte sie, den Gedanken beiseitezuschieben, dass sie ihm schon lange nicht mehr so nahe gewesen war. „Oh, du meinst Jacks Bemerkung von eben. Wir … wir haben nur so allgemein gesprochen.“

         	„Wirklich? Du warst früher nicht sehr scharfsinnig. Eher das Gegenteil davon.“

         	„Müssen wir immer über die Vergangenheit reden?“, fragte sie und wechselte vorsichtshalber schnell das Thema. „Warum hast du mich zum Tanzen aufgefordert?“

         	„Muss es einen Grund geben?“

         	„Ja.“

         	Trevor lachte auf. „Vielleicht bist du doch inzwischen scharfsinniger.“

         	„Warum also?“

         	„Was war heute dein Grund, weshalb du so weit hinausgeschwommen bist?“

         	„Natürlich um meine Fitness zu trainieren.“

         	„Ich will den wahren Grund wissen, Alys.“

         	Sie sah ihn an und versuchte, sich nicht daran zu erinnern, wie oft sie schon so zusammen getanzt hatten. Wie häufig er sich zu ihr gebeugt hatte, um sie auf den Nacken zu küssen. Und wie viele Male es dazu geführt hatte, dass sie nach Hause geeilt waren, um sich zu lieben. Die Erinnerungen taten entsetzlich weh.

         	„Ich wollte allein sein“, erwiderte sie schroff.

         	„So dringend, dass du fast einen Kilometer weit hinausgeschwommen bist?“

         	„Ja.“ Fieberhaft überlegte sie nach einer plausiblen Erklärung. „Wenn man wie ich auf letztlich engem Raum mit vielen Menschen zusammenwohnt und arbeitet, muss man sich manchmal absetzen, um nicht verrückt zu werden. Man muss allein sein … um die Batterien neu aufzuladen. Und genauso ist es auf diesem Schiff.“ Es ist nicht nur eine plausible Erklärung, sondern die Wahrheit, wurde ihr bewusst, kaum hatte sie ausgesprochen.

         	„Früher hast du diesen Drang nicht gespürt.“

         	Nein, weil ich mich eins mit dir gefühlt habe, dachte sie. Mit ihm hatte sie sich als vollständig empfunden und nichts anderes gebraucht. Sie senkte den Kopf ein wenig, um Trevors forschendem Blick auszuweichen.

         	„Oder doch?“

         	„Nein. Aber jetzt sind die Dinge anders.“

         	Sie schwiegen eine Weile, was ihr sehr recht war. Sie wollte nicht reden. Wenn sie die Augen schloss, könnte sie sich fast einbilden, sie wären noch ein Paar. Traurigkeit erfasste sie bei dem Gedanken, dass er sie jetzt wohl zum letzten Mal im Arm hielt und sie ihm nie wieder so nahe sein würde.

         	Was haben wir einst gehabt und verloren, dachte sie schmerzerfüllt. War es Trevors Schuld? Oder ihre? Eigentlich war es egal. Energisch blinzelte sie die Tränen weg, die ihr in die Augen traten.

         	„Alys?“ Trevor hatte sich zu ihr gebeugt, um ihr Gesicht richtig sehen zu können.

         	Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich und mobilisierte alles, was ihr an Stolz noch geblieben war. Dann blickte sie ihn an. „Meinst du, dass du dich mit Gail in England weiter treffen wirst?

         	„Warum möchtest du das wissen?“

         	Sie zuckte die Schultern. „Romanzen auf See sind selten von Dauer.“

         	Freudlos lachte er auf. „Meiner Erfahrung nach die an Land genauso wenig. Wie dir nur zu bekannt sein sollte.“

         	„Du redest schon wieder von der Vergangenheit … Allerdings ist sie alles, was wir haben, oder?“

         	„Ja?“

         	„Na…natürlich.“ Plötzlich fürchtete sie sich davor, ihn anzusehen und zu denken.

         	„Wir haben die Gegenwart.“

         	Worauf wollte er hinaus? „Deine Gegenwart scheint mir bei Gail zu liegen. Vielleicht sogar auch deine Zukunft.“

         	„Ich mache mir keine Gedanken über die Zukunft.“ Er zuckte die Schultern. „Und in der Gegenwart ist mehr Platz als nur für Gail.“

         	„Wie meinst du das?“

         	Trevor zog sie fester an sich. Und während sie ihm in die Augen blickte, spürte sie wieder diese schmerzliche Sehnsucht, die sie neulich abends zu ihm getrieben hatte – als sie dann auf ihn und Gail gestoßen war. Lass dich bloß nicht wieder von diesem Gefühl überwältigen, ermahnte sie sich, als Trevor zu ihrer Überraschung antwortete: 	„Wir waren gut zusammen. Das muss ich dir nicht sagen, oder?“

         	„N…nein.“ Starr sah sie ihn an.

         	Er beugte sich etwas zu ihr und meinte so leise, dass nur sie es hören konnte: „Ich habe eine gemütliche Kabine. Warum machen wir es uns dort nicht schön … um der alten Zeiten willen? Wir könnten ausprobieren, ob der Zauber noch immer da ist.“

         	„Der … der Zauber?“ Verblüfft starrte sie ihn an.

         	„Wir haben ein Feuer glühender Leidenschaft entfacht.“ Aufmerksam beobachtete er sie, während er auf ihre Reaktion wartete.

         	Alys errötete. „Du machst mir einen unsittlichen Antrag!“, stieß sie fassungslos hervor.

         	„Wohl kaum, da wir uns einmal sehr gut gekannt haben. Und es wäre ja auch nicht das erste Mal. Es wäre einfach … eine sehr nette Auffrischung einer alten Erinnerung“, erwiderte Trevor mit einem Schulterzucken.

         	„Wie wenn man eine alte Schallplatte abspielt, von der man vergessen hat, dass man sie besitzt?“

         	„Genau. Du hast den passenden Vergleich gefunden.“

         	„Man legt sie auf, einfach um festzustellen, ob man die Musik noch mag und diese einen weiterhin berührt?“

         	„Richtig.“ Aufreizend zog er die Brauen hoch. „Nachher? Okay?“

         	Vor ein paar Minuten hatte sie noch Traurigkeit empfunden und schmerzliche Sehnsucht. Nun fühlte sie sich durch seine unverhohlene Begierde plötzlich entsetzlich beschmutzt.

         	„Wären wir nicht auf der Tanzfläche, würde ich dich jetzt dahin treten, wo es am meisten wehtut. Was erdreistest du dich, mir einen solchen Vorschlag zu machen! Ich würde nicht mit dir schlafen, selbst wenn es nicht das gleiche Bett wäre, in dem du mit Gail gelegen hast.“ Alys wurde bewusst, dass sie zu laut geredet hatte, und dämpfte die Stimme. „Nur zu deiner Information“, zischte sie. „Ich bewahre keine Platten auf, die keine Hits mehr sind. Ich werfe sie in die Mülltonne. Wohin auch du gehörst.“

         	Wütend schob sie ihn weg, ließ ihn stehen und ging zurück zu ihrer Tante.

      


      
         10. KAPITEL

         Diese Kreuzfahrt war zweifellos nichts für Langschläfer. Das Schiff hatte inzwischen in Bodrum angelegt, und um acht Uhr morgens besichtigten die Passagiere bereits das Kastell St. Peter. Danach stiegen sie wieder in die Busse, um zum nächsten Zielort zu gelangen.

         	Alys fuhr mit ihrer Tante zwar im letzten Bus, saß aber absichtlich mehrere Reihen vor Jack und Gail. Sie wollte ihn in keiner Weise an der freien Entfaltung hindern. Und er schien seinen Charme recht erfolgreich spielen zu lassen, denn sie hörte Gail mehrmals lachen. Hoffentlich konnte er bei ihr landen und wurde glücklich.

         	Ihre eigenen Gefühle versuchte sie, tief in sich zu verschließen. Sie hatte erneut eine unruhige Nacht verbracht. Immer wieder hatte sie daran denken müssen, dass sie jetzt in Trevors Armen liegen könnte. Aber sein Verhalten hatte es ihr unmöglich gemacht.

         	Es wurde ein langer Tag, dessen krönender Abschluss Ephesos bildete mit den am besten erhaltenen Ruinen, die sie bislang besucht hatten. Schließlich kehrten sie aufs Schiff zurück, das inzwischen in einem anderen Hafen angelegt hatte.

         	Nach dem Abendessen und einer kurzen Bridgerunde gingen sie früh zu Bett. Alys war so erschöpft, dass sie tief und fest schlief und morgens von Louise geweckt werden musste.

         	Auch heute hätten sie wieder an einer Ganztagsexkursion teilnehmen können. Doch ihrer Tante war es zu anstrengend, nicht zuletzt wegen der Hitze. Deshalb brachen sie gleich nach dem Frühstück zu einem Vormittagsausflug auf und verbrachten den Nachmittag an Bord.

         	Alys war es recht, denn Trevor hatte sich genauso wie Gail für den langen Landgang entschieden, und Jack hatte nicht wählen können. Niemand wird mich stören, dachte sie am späteren Nachmittag, als sie es sich an Deck mit einem Buch gemütlich machte. Und dieses Mal hatte sie keine Probleme, sich auf die Lektüre zu konzentrieren.

         	„Hallo, Alys.“ Gail riss sie aus ihrer Versunkenheit. „Deine Tante sagte mir, dass ich dich hier finde.“ Anmutig setzte sie sich auf den freien Liegestuhl direkt neben ihr.

         	„Hattest du einen schönen Tag?“

         	„Ja, hatte ich.“

         	„Mit wem warst du zusammen?“ Vermutlich mit Trevor.

         	Etwas verlegen sah Gail sie an. „Mit Jack. Er ist ziemlich umgänglich“, fügte sie schnell hinzu, als wollte sie sich verteidigen.

         	„Ja, ich weiß.“

         	„Und nett.“

         	„Ausgesprochen nett sogar.“

         	„Auf jeden Fall netter, als ich erwartet habe.“

         	„Er hat verborgene Qualitäten und Talente“, erwiderte Alys, denn Gail war von allem Geheimnisvollen fasziniert.

         	„Was für Qualitäten und Talente?“

         	„Die wirst du schätzungsweise mit der Zeit selbst entdecken.“

         	Argwöhnisch blickte Gail sie an. „Weißt du wirklich etwas, oder machst du mir was vor?“

         	„Ich weiß wirklich etwas.“

         	„Warum erzählst du es mir nicht?“

         	„Weil ich schwören musste, nichts zu sagen.“

         	„Ehrlich? Wie aufregend.“ Forschend sah sie Alys an und seufzte. „Und Menschen wie du halten, was sie versprechen.“ Sie zuckte die Schultern und fuhr übergangslos fort: „Wie dir sicher bekannt ist, läuft das Schiff nicht vor Mitternacht aus. Ich dachte, es wäre mal eine schöne Abwechslung, in einem Restaurant in der Stadt zu essen. Mit deiner Tante habe ich bereits alles geklärt. Sie gibt dir frei. Wir treffen uns dann um sieben am Pier“, meinte sie im Aufstehen und schlenderte davon.

         	„Gail!“ Ärgerlich schwang Alys die Beine vom Liegestuhl. „Gail! Nur wir beide?“

         	„Nein, Jack kommt mit!“, rief sie über die Schulter zurück.

         	Wütend marschierte Alys sofort in die Kabine, um sich bei ihrer Tante für Gails „Überfall“ zu entschuldigen. Doch Louise war kein bisschen verstimmt, sondern schien sich im Gegenteil für sie zu freuen.

         	„Eine andere Gesellschaft wird dir guttun.“

         	Alys beschloss, das Beste aus der Situation zu machen. Um sieben ging sie dann in einem rückenfreien weißen Kleid mit Nackenband vorsichtig in High Heels die Gangway entlang. Unten wartete Jack bereits in einem hellen Leinenanzug und begrüßte sie lächelnd mit einem Kuss auf die Wange.

         	„Du wirkst mit dir zufrieden. Wie läuft es?“

         	„Nicht schlecht. Gar nicht schlecht.“ Er blickte zur Gangway, die Gail gerade in einem goldfarbenen Outfit herunterkam.

         	Alys erstarrte zur Salzsäule, denn Trevor stützte sie galant. Sie sah Jack an, der nicht im Mindesten überrascht schien. „Was wird hier gespielt?“

         	„Gail meinte, es wäre amüsanter, wenn wir zu viert loszögen.“

         	„Nein!“

         	Jack fasste sie am Arm. „Entspann dich. Schauen wir doch erst einmal, was Gail im Schilde führt. Um in Panik zu geraten ist dann immer noch Zeit.“

         	„Aber vielleicht möchte ich von ihr nicht wie eine Schachfigur hin- und hergeschoben werden“, erwiderte sie aufgebracht, wenn auch leise, da die zwei bloß noch ein paar Schritte entfernt waren. „Und ich dachte, du wolltest es genauso wenig.“

         	Jack grinste lediglich und wandte sich den beiden zu. Gail sprühte vor Lebensfreude, wohingegen Trevor den Ärger in Alys’ Augen las und sie nur spöttisch anlächelte.

         	„Machen wir vor dem Essen noch einen Stadtbummel“, schlug Gail strahlend vor. „Hier soll es tolle Geschäfte geben.“

         	Sie gingen los, und Alys gesellte sich an Gails Seite, während die Männer ihnen folgten. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du Trevor ebenfalls gefragt hast?“, erkundigte sie sich im Flüsterton.

         	Überrascht blickte Gail sie an. „Es war kein anderer greifbar. Du hast doch nichts gegen ihn, oder? Ich habe nämlich nicht gedacht, du würdest ihn so gut kennen, dass du ihn nicht magst.“

         	So tappte man in die eigene Falle! „Ich hätte nur gern gewusst, wer sonst noch mitkommen würde. Das ist alles“, erwiderte sie, als Gail schon auf den ersten Laden zusteuerte.

         	In der Stadt herrschte eine besondere Atmosphäre, die vom faszinierenden Mix aus Basar und modernen Geschäften geprägt wurde. Schuhputzer mit ihren kunstvoll verzierten Messingständen warteten vor hell erleuchteten Juwelierläden auf Kunden. Jungen mit Personenwaagen boten den Passanten eifrig an, sie für ein paar Münzen zu wiegen. Und außerordentlich höfliche junge Männer versuchten, die Leute in ein Gespräch zu verwickeln und sie in die Lederwarengeschäfte zu locken.

         	„Woran denkst du gerade?“, fragte Trevor. Sie waren stehen geblieben, damit Gail eine Schaufensterauslage betrachten konnte, und Jack hatte sich zu ihr gesellt.

         	Alys blickte ihn an. „Früher hast du dich oft danach erkundigt. Aber damals wolltest du es wirklich wissen.“

         	„Vielleicht möchte ich es jetzt auch.“

         	„Das glaube ich nicht.“

         	„Erzähl es mir“, forderte Trevor sie mit Nachdruck auf.

         	„Okay. Ich habe überlegt, was wohl aus Camilla geworden ist.“

         	Er zog die Brauen hoch. „Hier?“
         

         	„Ja.“ Ihr war klar, dass Trevor es ihr nicht abnahm, und deshalb staunte sie umso mehr, als er antwortete: „Ich habe mich schon gefragt, wann du dich danach erkundigen würdest.“

         	„Es interessiert mich natürlich nicht wirklich. Es ist blanke Neugier.“ Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Gail und Jack in dem Geschäft verschwanden.

         	„Natürlich … Camilla ist verheiratet.“ Er machte erneut eine Pause, und Alys musste sich sehr zusammenreißen, keine Miene zu verziehen, als sie darauf wartete, dass er weiterredete. „Mit einem Anwalt, den sie kennengelernt hat, während sie in unserem Haus wohnte. Sie war bei ihm, um hinsichtlich ihres Exfreunds Harry einige rechtliche Dinge zu klären. Er ist ein sehr netter, zuverlässiger Mann.“

         	„Und … was ist mit deinem Sohn?“

         	„Der Anwalt hat ihn adoptiert und mir zu verstehen gegeben, dass er die volle Verantwortung für ihn übernimmt. Tim weiß, wer ich bin, und wir treffen uns von Zeit zu Zeit. Aber er hat genug Väter in seinem Leben gehabt, und deswegen achte ich darauf, mich nicht einzumischen. In Kürze wird er einen Bruder oder eine Schwester bekommen, wie ich gehört habe.“

         	„Dann ist Camilla also glücklich?“ Alys konnte es nicht verhindern, dass sie etwas bissig klang.

         	„Ja, und missgönn es ihr nicht, Alys. Sie hat viel durchmachen müssen und war nie die Schlange, für die du sie gehalten hast.“

         	Hatte sie sich getäuscht? Ungeduldig blickte sie zum Geschäft hin. „Meinst du, Gail will tatsächlich etwas kaufen?“

         	„Wahrscheinlich nicht. Es sei denn, Jack schenkt es ihr. Gehen wir schon ein Stück voraus.“

         	Alys zögerte. Doch Trevor schlenderte bereits weiter die Straße entlang, sodass sie kaum eine Wahl hatte und ihm folgte. Vor einem Teppichladen, in dem zwei traditionell gekleidete Frauen an einem Webstuhl saßen, blieben sie erneut stehen. Interessiert beobachtete Alys, wie sie die zahllosen bunten Seidenfäden zu einer kleinen Brücke verarbeiteten.

         	„Kein Wunder, dass die Teppiche so teuer sind“, sagte sie, während sie die Preisschilder las. „Bis man einen Großen fertig hat, braucht man bestimmt Monate.“

         	Als Trevor nichts erwiderte, schaute sie zu ihm hin und stellte fest, dass er nicht etwa die Auslage betrachtete, sondern sie ansah. Sehnsucht und Verlangen spiegelten sich in seinen Augen, und ihr Herz begann sogleich wie verrückt zu klopfen. Im nächsten Moment lächelte er über ihre Schulter hinweg Gail entgegen. Hatte der Blick gerade dieser und nicht ihr gegolten?

         	„Wo ist Jack?“, fragte er.

         	„Er kauft sich noch eine Brieftasche und hat mich schon mal vorausgeschickt.“ Sie wandte sich an Alys. „In dem Geschäft hatten sie einen traumhaften Ledermantel, in den ich mich total verliebt habe. Leider war er entsetzlich teuer. Bist du okay?“, erkundigte sie sich, als Alys überhaupt nicht reagierte.

         	„Was? Oh, ja. Sorry, ich war meilenweit weg.“

         	Welch eine Lüge. Ihre Gedanken waren bei Trevor gewesen, der nur einen halben Meter von ihr entfernt stand. Nachdenklich schaute er sie jetzt an, und sie ging schnell auf einen Juwelierladen zu und betrachtete die Auslage.

         	Unwillkürlich erinnerte sie sich, dass sie Trevor in Thera in einem solchen Geschäft gesehen hatte. Aber Gail hatte nicht mit einem neuen Ring oder Armband angegeben, was sie höchstwahrscheinlich getan hätte. Also war der Schmuck vermutlich für jemand anderes bestimmt. Hatte Trevor in England eine Freundin?

         	Jack ließ nicht lange auf sich warten und verkündete, dass er großen Hunger habe. Also beendeten sie den Bummel und fanden ein gemütlich wirkendes Restaurant nahe der alten Karawanserei.

         	Der Ober führte sie in eine Nische, und Momente später saß Alys neben Trevor und Jack ihr mit Gail gegenüber. Sie wusste nicht, ob sie darüber erfreut oder unglücklich sein sollte. Auf der Bank war so wenig Platz, dass sich ihre Schultern und Hüften fast berührten. Doch zumindest musste sie ihn nun nicht anblicken.

         	Beim Aperitif diskutierten sie, was sie essen wollten. Gail schlug vor, sie könnten sich als Vorspeise Mezze teilen, eine orientalische Spezialität mit verschiedenen Delikatessen, darunter eingelegte Pilze und Krabben.

         	„Trevor hat noch nie Krabben gemocht“, erklärte Alys spontan, und zwei, drei Sekunden herrschte Schweigen am Tisch. Dann ergriff Jack schnell das Wort und versuchte, ihren Lapsus zu kaschieren.

         	„Moment mal“, meinte Gail energisch. „Was soll das heißen, dass er sie ‚noch nie‘ gemocht hat, Alys?“

         	„Hast du das nicht neulich beim Abendessen erzählt?“, wandte sie sich an Trevor und signalisierte ihm mit den Augen, es unbedingt zu bestätigen.

         	„Wir haben auf der Kreuzfahrt noch nie am selben Tisch zu Abend gegessen.“

         	„Dann eben beim Mittagessen.“

         	„Auch da nicht.“

         	Wütend funkelte sie ihn an, doch er verzog nur leicht den Mund. Und dann wäre sie fast gestorben, als er zu Gail sagte: „Sie weiß es, weil wir einmal zusammengelebt haben.“

         	„Ihr wart ein Paar?“

         	„Ja, eine ganze Weile lang.“

         	Starr blickte Gail sie beide an und wurde ärgerlich. „Und keiner von euch hatte den Anstand, es mir zu erzählen! Ihr habt einfach zugelassen, dass ich mich lächerlich mache!“

         	„Nein, Gail, das ist nicht wahr.“ Besänftigend legte Alys die Hand auf ihre, doch Gail schlug sie weg. „Trevor und ich haben uns vor zwei Jahren getrennt. Seitdem haben wir nichts mehr voneinander gehört und uns erst zufällig auf dieser Reise wiedergesehen.“ Sie atmete ein und fuhr mit so fest klingender Stimme wie möglich fort: „Trevor ist ein freier Mann, was mich betrifft, und kann eine Beziehung anfangen, mit wem er will. Und … es tut mir leid, ihm gegenüber geäußert zu haben, dass du mir gesagt hast, ihr wärt ein Liebespaar.“

         	Ruckartig hob Gail das Kinn und schaute schnell zu Jack hin, der gelassen dasaß. „Du siehst nicht gerade überrascht aus, Jack. Hast du … davon gewusst?“

         	„Dass Trevor und Alys mal zusammen waren? Ja.“

         	„Und … das von mir?“

         	„Auch das.“

         	Ihre Gesichtszüge verhärteten sich. „Offenbar ist dann ja jeder im Bild.“

         	„Das ist nicht ganz richtig.“ Angelegentlich blickte Trevor sie an. „Ich glaube, es gibt da etwas, das du Alys erzählen solltest.“

         	Gail verzog einen Moment rebellisch den Mund und zuckte dann die Schultern. „Okay … Es ist nicht wahr, was ich über Trevor und mich gesagt habe. Wir haben nicht miteinander geschlafen. Ich habe es erfunden.“

         	„Oh.“ Alys war vor Verblüffung sprachlos.

         	„Da nun alles geklärt ist“, meinte Jack, „sollten wir uns vielleicht endlich entscheiden, was wir essen. Ich nehme die Seebarbe, und was möchtest du, Gail?“

         	Dankbar sahen beide Frauen ihn an, bevor sie sich der Speisekarte widmeten. Alys war jedoch nicht in der Lage, auch nur ein Wort zu lesen. Die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen. Sie fragte sich, warum Trevor Gail zu dem öffentlichen Geständnis gezwungen hatte.

         	Vermutlich um für klare Verhältnisse zu sorgen. Aber in wessen Interesse? Es konnte bloß um Jack oder sie gehen. Doch wenn es wegen Jack gewesen war, hätte es eine galantere Lösung gegeben. Er hätte ihn einfach beiseitenehmen und es ihm selbst mitteilen können. Also hatte er es um ihretwillen verlangt. Was eigentlich einzig den Schluss zuließ …

         	Nein, denk es noch nicht einmal, ermahnte sie sich voller Angst, ihre Hoffnung könnte zerstört werden. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass alle drei sie anblickten. Schnell wählte sie irgendein Gericht aus und spielte danach die Fröhliche, bis das Essen endlich vorüber war.

         	„Das Schiff legt erst in zwei Stunden ab“, sagte Jack, als sie das Restaurant verließen. „Hat irgendwer einen Vorschlag, was wir bis dahin tun?“

         	„Alys und ich machen einen Spaziergang am Meer“, antwortete Trevor. „Wir treffen euch dann später an Bord wieder.“

         	Schweigend schlenderten sie die Uferpromenade entlang, bis sie die Lichter der Stadt hinter sich gelassen hatten. „Komm mit runter zum Strand“, forderte Trevor sie schließlich auf und half ihr die kleine Böschung hinunter.

         	Alys zog die Schuhe aus, und nachdem er sie in seine Taschen geschoben hatte, wollte er ihre Hand fassen. Doch sie ging an ihm vorbei über den warmen Sand zum Wasser.

         	Es war eine klare Nacht, und am Himmel leuchteten die Sterne. Trevor folgte ihr, blieb hinter ihr stehen und wartete, bis sie sich zu ihm umdrehte. „Warum?“

         	„Warum was?“

         	„Warum hast du mich weiter glauben lassen, dass Gail und du ein Liebespaar wärt?“

         	„War es so schlimm?“

         	„Das weißt du selbst verdammt gut“, erwiderte Alys scharf. „Warum hast du es getan? Warum hast du sie vor meinen Augen geküsst? Um dich zu rächen?“

         	„Um mich zu rächen?“

         	„Ja. Weil ich dich verlassen habe. Weil ich deine Erwartungen nicht so erfüllt habe, wie du es mit dem Sonett beschrieben hast?“

         	Trevor schüttelte den Kopf und suchte nach den geeigneten Worten. „Ich war wütend, als du gegangen bist. Die Art und Weise, wie du es gemacht hast, hat mich umgehauen. Ich bin noch nie zuvor so zornig gewesen. Wir hatten uns auf den ersten Blick ineinander verliebt. Mir war klar, dass du unsere Beziehung, unser gemeinsames Leben deshalb als wahr gewordenen Traum betrachtetest. Ich habe mich bemüht, ihn dir zu erhalten. Aber als Camilla und Tim meine Hilfe benötigten, musste ich dir von ihnen erzählen. Ich wollte dir deinen Traum nicht zerstören, Alys. Doch ich hatte keine Wahl. Und dann hast du meinen Traum zerstört, denn deine Liebe war nicht stark genug, um mir beizustehen, als ich dich brauchte.“

         	„Also war es Rache?“

         	„Nein. Ich bin mit Gail zusammen gewesen und habe sie geküsst, um zu sehen, wie du reagierst. Ob ich dir noch etwas bedeute und du eifersüchtig wirst. Es war nicht meine Idee, sondern ihre Eitelkeit, weshalb sie dir erzählt hat, dass sich zwischen uns mehr abgespielt hat.“

         	„War ich angemessen eifersüchtig?“ Alys klang bitter.

         	„Du hast gelacht, und ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Aber mir war total klar, was ich empfand, als du aufs Meer hinausgeschwommen bist. Ich war so beunruhigt, dass ich dir hinterherkommen wollte, um dich zurückzuholen.“

         	„Es war die Wahrheit, als ich dir sagte, ich wäre hinausgeschwommen, um allein zu sein.“ Schweigend blickte sie aufs Meer hinaus. „Ich habe dich furchtbar enttäuscht, oder?“

         	„Es war genauso meine Schuld. Ich habe dich zu sehr beschützt.“

         	Sie sah ihn wieder an und versuchte im fahlen Mondlicht, in seinem Gesicht zu lesen. „Und ich habe zu viel von dir erwartet. Ich wollte deine Liebe ganz für mich – und dieser Wunsch bezog sich sogar auf die Vergangenheit, als wir uns noch nicht kannten.“

         	„Zwei Dummköpfe auf einem Haufen“, meinte Trevor leise und streckte die Hand aus.

         	Erneut nahm Alys sie nicht. „Warum warst du vorgestern so … gemein und hast mir den empörenden Vorschlag gemacht? Sollte ich mich billig fühlen?“

         	„Nein, natürlich nicht. Ich war noch immer nicht sicher, ob ich dir etwas bedeutete, und musste es herausfinden.“

         	„Und vermutlich hat meine Ablehnung dich denken lassen, du wärst mir gleichgültig.“

         	Trevor lachte. „Nein, im Gegenteil. Du bist so wunderbar wütend geworden. Da habe ich gewusst, dass du mich noch liebst. Kannst du es leugnen?“ Zärtlich und amüsiert blickte er sie an, als sie schwieg. „Hast du noch mehr Fragen? Wenn nicht …“

         	„Ja“, antwortete sie zu seiner Überraschung. „In Thera warst du in einem Juweliergeschäft und hast etwas gekauft. Für wen ist es?“

         	„Für Gwen. Ein Anhänger fürs Armband. Sie und ich sehen uns mehrmals die Woche.“

         	„Also ist da jemand anderes!“

         	„Ja. Sie kümmert sich um das Haus, ist verheiratet und Mutter von zwei erwachsenen Söhnen. Außerdem trägt sie ein Armband mit Anhängern.“

         	„Oh.“

         	Trevor legte ihr die Hände auf die Schultern. „Alys, ich habe dich so sehr vermisst. Kannst du dir vorstellen, wie es ist, nachts wach zu liegen und vor Sehnsucht zu vergehen?“

         	„Ja, natürlich.“ Ihre Stimme klang brüchig. „Warum bist du nicht zu mir gekommen? Ich habe gewartet und gewartet, aber du hast weder angerufen noch …“

         	„Weil ich zuerst so verdammt zornig war. Ich meinte, dass wir alles hätten regeln können, hättest du mir nur zugehört. Sobald Camilla mit Tim eingetroffen war, habe ich meine Sachen gepackt, ihr die Schlüssel ausgehändigt und bin aus dem Haus verschwunden. Ich habe getan, was ich tun musste, und ihnen ein Dach über dem Kopf gegeben. Doch ich wollte nicht mit ihr zusammen sein, sondern einzig mit dir.“

         	„Warum bist du dann nicht zu mir gekommen?“

         	„Weil ich noch immer vor Wut kochte. Du hattest es mir verweigert, dir zu erzählen, dass Tim krank war und operiert werden musste.“

         	„Krank? Oh, Trevor, kein Wunder, dass du so böse auf mich warst.“

         	„Ja. Ich habe ihnen beigestanden und bin danach so schnell wie möglich nach Ägypten geflogen. Ich brauchte Zeit, um mich abzuregen und gründlich nachzudenken. Während ich dort war, hat man mir einen Job für die nächsten anderthalb Jahre angeboten. Als du meinen Brief nicht beantwortet hast, habe ich ihn angenommen.“

         	„Welchen Brief?“ Bestürzt blickte sie ihn an. „Ich habe nie einen erhalten. Trevor, ich schwöre dir …“

         	„Ich weiß. Deine Tante hat es mir gesagt. Er muss wohl unterwegs verloren gegangen sein“, fügte er schnell hinzu, als er merkte, welcher Lapsus ihm unterlaufen war.

         	Er hatte jetzt noch nicht offenbaren wollen, dass er mit ihrer Tante in Kontakt getreten war. Und zu enthüllen, dass Alys’ Vater den Brief im Kamin verbrannt hatte, um sie vor neuem Leid zu beschützen, war, wenn überhaupt, dessen Angelegenheit.

         	„Oh nein! Was hast du mir denn geschrieben?“

         	Erleichtert atmete er insgeheim auf. Sie war glücklicherweise zu sehr mit dem Brief beschäftigt, um zu realisieren, dass er ihre Tante erwähnt hatte. „Alles Erdenkliche, um dich zurückzugewinnen. Dass alles meine Schuld wäre. Dass ich dich liebte, dich wollte und bräuchte. Dass ich nicht ohne dich leben könnte. Und natürlich habe ich dich um Verzeihung dafür gebeten, dass ich dir nicht früher von Camilla und Tim erzählt habe.“

         	„Was sicher besser gewesen wäre.“

         	„Ja. Aber es war so lange her. Ich hatte es fast vergessen. Und eine Liebe wie unsere kommt nur alle tausend Jahre einmal vor. Ich wollte sie für dich perfekt erhalten.“ Er seufzte. „Ich habe falsch gehandelt und alles kaputt gemacht.“

         	„Mich trifft genauso viel Schuld. Ich war besitzergreifend und eifersüchtig.“

         	„Was ich auch gewesen wäre, hätte es einen anderen Mann in deinem Leben gegeben. Ich hatte solche Angst, dass du während meiner Abwesenheit vielleicht jemand anderes kennengelernt hättest.“

         	„Und ich dachte, du hättest aufgehört, mich zu lieben, und würdest mich hassen.“

         	„Nie und nimmer.“ Er wollte sie umarmen, doch sie legte ihm die Hände auf die Brust.

         	„Oh, Trevor, alles ist so schrecklich schiefgelaufen. An einem einzigen Tag. Hätte ich dir nur zugehört. Ich glaubte, dass dein Sohn dir wichtiger wäre als ich und du dich in Camilla verlieben würdest und …“

         	„Red keinen Unsinn“, sagte er rau. „Wie könnte ich je eine andere lieben?“

         	Alys schlang ihm die Arme um den Nacken, und er hielt sie so fest, als wollte er sie nie wieder loslassen. „Trevor, mein Liebling, ich hatte eine solche Angst, dich für immer verloren zu haben.“

         	Mit einem leidenschaftlichen Kuss erstickte er ihre Zweifel. „Ich werde dich ewig lieben und begehren. Ich habe Tag und Nacht an dich gedacht.“ Alys lachte und weinte gleichzeitig, und er küsste ihr die Tränen fort, bevor er sie an sich presste. „Oh, Darling, was waren wir für zwei störrische Esel.“

         	„Das werden wir nie wieder sein.“ Sie umfasste sein Gesicht und sah ihn zärtlich an. „Wenn du mir versprichst, mir nichts mehr zu verschweigen, verspreche ich dir, in Zukunft kein Feigling mehr zu sein.“

         	„Du warst so mutig, auf dem Schiff zu bleiben.“

         	„Weil ich trotz allem tief in meinem Herzen auf ein Happy End gehofft habe. Halt mich fest, Trevor, und lass mich nie mehr los.“

         	„Nie mehr wieder, mein Schatz.“

         	Stürmisch küsste er sie, und sie wurden von einer Welle des Verlangens nach der anderen erfasst. Er küsste sie auf die Augen, auf den Hals und erforschte danach wieder begierig ihren Mund. Bald brannten sie vor Leidenschaft und sehnten sich nach Erfüllung, die nur sie beide sich in höchster Perfektion schenken konnten.

         	„Lass uns aufs Schiff zurückkehren“, stieß er schließlich rau und atemlos hervor. „Jetzt gleich.“

         	„Ja, ja, ja.“ Alys lachte, und ihr Herz klopfte wie verrückt.

         	Trevor musste über ihren Feuereifer lachen. Und so standen sie beide lachend am Strand. Als sie sich wieder beruhigt hatten, legte er ihr den Arm um die Schultern und trat forsch mit ihr den Rückweg an.

         	„Hey, nicht so schnell!“, protestierte Alys, obwohl sie genaus schnell wie er lief.

         	„Bist du verrückt? Ich habe zwei Jahre lang auf diese Nacht gewartet.“

         	„Da hat es keine andere gegeben?“

         	„Weder Camilla noch Gail oder sonst jemand. Wie sollte ich nach dem, was wir miteinander erlebt haben, noch eine andere Frau wollen?“

         	Alys hauchte ihm einen Kuss auf den Mund und erkundigte sich schalkhaft: „Fragst du mich denn nicht, ob ich einen anderen Mann kennengelernt habe?“

         	Er blickte sie glücklich und zugleich sehnsüchtig an. „Ich weiß, dass da niemand gewesen ist. Deine Tante hat es mir erzählt, bevor ich diese Kreuzfahrt …“ Er schwieg unvermittelt, als ihm sein neuerlicher Lapsus bewusst wurde. „Ich wollte es dir später sagen. Du musst verstehen …“

         	„Ja, das tue ich allmählich.“ Sie wich ein wenig zur Seite. „Soll das heißen, dir war klar, dass ich auf dem Schiff sein würde?“

         	„Ja. Sofort nach meiner Rückkehr nach England habe ich versucht, dich zu finden. Doch deine Eltern meinten begreiflicherweise, ich hätte dir genug Leid zugefügt, und verrieten mir nicht, wo du warst. Dann erinnerte ich mich an deine Tante und habe sie besucht. Wie mir schien, fing sie an, sich deinetwegen zu sorgen. Aber sie wollte mir deine Adresse genauso wenig geben. Allerdings war sie der Ansicht, wir sollten uns an einem neutralen Ort begegnen und erklärte mir, sie würde sich etwas überlegen. Als sie in der Zeitung las, dass einer der für diese Kreuzfahrt engagierten Referenten verunglückt war, rief sie mich gleich an. Sie schlug mir vor, mich beim Reiseveranstalter um den Job zu bewerben. Sollte ich ihn erhalten, würde sie sich darum kümmern, dass du an Bord wärst.“ Trevor grinste. „Sie sagte auch, dass du nicht wieder wegrennen könntest.“

         	„So, tatsächlich.“ Ihre Entrüstung war nicht zu überhören. „Ihr beide habt mich also manipuliert.“

         	„Weil wir dich lieben.“

         	„Aber als ich dich erblickt habe, bin ich weggelaufen. Was dir gezeigt haben muss, dass du mir noch etwas bedeutest. Warum bist du da nicht zu mir gekommen und hast mir erzählt, dass du mich noch liebst und zurückhaben möchtest? Wieso hast du mich gequält und glauben lassen, du und Gail wärt ein Paar?“

         	„Ich bin nicht sicher gewesen, was du empfindest“, antwortete Trevor eindringlich. „Es war offensichtlich, dass es dich berührte, mich wiederzusehen. Doch hättest du aus Hass wie aus Liebe so reagieren können. Ich musste mir Gewissheit verschaffen. Und deine Tante hatte mir gesagt, sie habe Angst, dass du dich in dem Mädcheninternat vor der Welt versteckst und in eine Apathie gefallen seist. Wenn ich dich mit Gail eifersüchtig mache, habe ich gedacht, kann ich dich vielleicht daraus aufrütteln und dazu bringen, dich zu wehren.“

         	„Ich habe den Job in der Schule angenommen, weil ich mich dort geschützt fühlte“, erwiderte Alys scharf. „Dort konnte ich meine Wunden lecken … Denn dass du nicht zu mir gekommen bist, hat entsetzlich wehgetan. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr. Ich war nicht apathisch. Ich habe schrecklich gelitten und verzweifelt versucht, es zu verbergen. Und nun hast du mich all die Qualen erneut durchleben lassen, während du die ganze Zeit …“

         	„Alys, es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung. Wie sollte ich es wissen. Bitte, Darling, lass mich …“

         	Sie befreite sich aus seinem Griff und lief den Strand entlang zu einer Treppe, die zur Uferpromenade führte. Schließlich blieb sie stehen und drehte sich um. „Gib mir meine Schuhe!“

         	„Alys, hör mir zu“, bat Trevor, während er sie ihr reichte. „Ich …“

         	„Nein!“ Sie bückte sich und zog sie an. „Ich bin durch die Hölle gegangen. All unsere Probleme sind entstanden, weil du nicht offen zu mir warst, und du bist es immer noch nicht.“

         	„So ist das nicht.“ Er wollte sie festhalten, aber sie wehrte ihn ab.

         	„Fass mich nicht an, sonst schreie ich.“

         	„Red keinen Unsinn. Ich wollte, dass wir uns erst unserer sicher und glücklich sind.“

         	Er umschloss ihr Handgelenk – und Alys begann, laut zu schreien. Trevor fluchte und hielt ihr den Mund zu, nur war es zu spät. Mehrere Leute rannten schon herbei, und zwei Männer rissen ihn von ihr weg.

         	Alys nutzte die Gelegenheit und eilte davon. Sollte er doch sehen, wie er allein zurechtkam. Sie kochte vor Zorn und war zu aufgebracht, um sich darum zu kümmern, ob er in Schwierigkeiten geriet.

         	Es war ein langer Weg zurück zum Schiff. Zu jeder anderen Zeit hätte sie sich vermutlich unwohl gefühlt, bei Nacht allein durch eine fremde Stadt zu laufen. Aber sie schritt trotz der High Heels zügig aus. Ihre Wut schien ihr Flügel zu verleihen und war so offenkundig, dass sie jeden davon abschreckte, sich ihr zu nähern.

         	Ihr Ärger war noch immer nicht verraucht, als sie an Bord zurückkehrte. Dennoch hatte sie Erbarmen mit ihrer Tante und verzichtete darauf, Louise sofort zur Rede zu stellen. Stattdessen ging sie an Deck auf und ab und versuchte, sich abzuregen, während sie auf Trevor wartete.

         	Sie sah Jack und Gail Arm in Arm zurückkommen und an der Poolbar noch einen Drink nehmen. Es war fast Mitternacht und Trevor immer noch nicht aufgetaucht. Endlich erblickte sie ihn und traute ihren Augen nicht. Er wurde von zwei Polizisten begleitet, die ihn erst an Bord ließen, nachdem der Reiseleiter sich für ihn verbürgt hatte.

         	Das geschieht ihm ganz recht, dachte Alys auf dem Weg in die Kabine. Sie würde ihn mindesten noch einen Tag schmoren lassen, bevor sie ihm verzieh.

         „Wer, in aller Welt, ist das?“, fragte Louise am nächsten Morgen alarmiert, als jemand noch vor dem Frühstück heftig gegen die Kajütentür klopfte.

         	„Trevor“, antwortete Alys gleichmütig. „Wahrscheinlich sorgt er sich, dass ich dich ermordet haben könnte, weil du dich hinter meinem Rücken mit ihm verbündet hast.“

         	„Oh. Er hat es dir also erzählt.“

         	Erneut wurde energisch geklopft.

         	„Würdest du ihm bitte mitteilen, er soll verschwinden und mich in Ruhe lassen.“

         	„Möchtest du das wirklich?“, erkundigte sich Louise und richtete es Trevor aus, nachdem Alys genickt hatte.

         	Als sie dann die Kabine verließen, lehnte er im Gang an der Wand. Alys ignorierte ihn und schlenderte an ihm vorbei, aber er folgte ihr auf dem Fuß. Da der Flur zu schmal war, um neben ihr herzugehen, sagte er ihr von hinten ins Ohr: „Würdest du dem Reiseleiter bitte erklären, was gestern los war. Er glaubt nämlich, ich wäre ein Triebtäter.“

         	„Dein Pech“, erwiderte Alys und genoss die Situation.

         	„Wirst du mit ihm reden?“

         	„Nein.“

         	„Das wirst du mir büßen, wenn wir allein sind, meine Liebe.“

         	„Drohungen werden mich auch nicht umstimmen“, antwortete sie in freudiger Erwartung. Vielleicht würde sie ihn doch nicht so lange schmoren lassen.

         	Trevor blieb zurück, als sie mit ihrer Tante den Speisesaal betrat, wo Gail sie wie verrückt herbeiwinkte. „Hast du das von Trevor schon gehört?“, erkundigte sie sich, sobald Alys sich gesetzt hatte.

         	„Ja. Wir haben uns gestritten, und ich bin gegangen und habe ihn die Sache allein regeln lassen.“

         	„So etwas Ähnliches habe ich mir bereits gedacht.“ Sie beugte sich näher. „Stell dir vor, was ich gestern Nacht in meiner Kabine vorgefunden habe! Den tollen, sündhaft teuren Ledermantel. Jack muss ihn gekauft und aufs Schiff liefern lassen haben. Ist das nicht bezaubernd?“ Gail runzelte die Stirn. „Weißt du, ich mag ihn ehrlich. Man hat viel Spaß mit ihm. Er ist überhaupt kein Langweiler und auch niemand, der dauernd ernste Gespräche führen will. Wie schade, dass er kein Geld hat. Ich glaube, mit ihm könnte ich mich richtig wohlfühlen.“

         	Alys erwiderte nichts darauf, wandte sich aber nach dem Frühstück an die ältere Dame, die neulich so von Jack geschwärmt hatte. „Kennen Sie Mrs. Turnball?“, fragte sie und deutete auf Gail. „Sie hat mir von einer Verwandten erzählt, deren Krankheit bislang alle Ärzte rätseln lässt. Könnten Sie ihr vielleicht von Ihrer Schwester berichten …“

         	„Selbstverständlich. Ich gehe sofort zu ihr.“

         	„Mrs. Turnball hat es mir gewissermaßen im Vertrauen gesagt. Wenn Sie es vielleicht beiläufig in die Unterhaltung einfließen lassen würden.“

         	„Natürlich. Ich verstehe, was Sie meinen.“

         	Zufrieden lächelnd schlenderte Alys davon. Sie hatte für heute ihre gute Tat vollbracht. Wie sehr sie sich doch irrte!

         Mittlerweile hatten sie die Sporaden erreicht. Einige der vielen Inseln waren unbewohnt und sehr klein, wohingegen andere lange herrliche Strände hatten und beliebte Ferienziele waren. Da das Schiff nicht sonderlich groß war, fuhr es recht nah an den Inseln vorbei, um den Passagieren die beste Sicht zu ermöglichen. Und der Offizier auf der Brücke informierte sie über die Lautsprechanlage, welche Insel oder Stadt sie gerade passierten.

         	Bei der Umrundung einer felsigen Landspitze trafen sie unvermittelt auf ein Tretboot mit drei Jungen, das sich genau auf ihrem Kurs befand. Der Steuermann ließ die Sirene aufheulen, und Warnungen tönten über die Lautsprechanlage.

         	Die zwei sitzenden Kinder gerieten in Panik. Hektisch versuchten sie – jedes in entgegengesetzter Richtung –, das Boot aus der Gefahrenzone zu manövrieren. Dabei verlor der dritte Junge, der hinter den beiden stand, das Gleichgewicht, stieß sich den Kopf an einem der Sitze und fiel über Bord.

         	Während die Passagiere aufschrien, streifte Alys die Schuhe ab. Sie kletterte auf die Reling, stürzte sich in die Fluten und kraulte auf das Boot zu. „Verschwindet! Ich hole euren Kumpel!“, rief sie den Kindern zu, die hilflos aufs Wasser starrten, und bedeutete ihnen, wegzufahren.

         	Das Schiff war nur noch wenige Meter entfernt. Schon tauchte sie ab. Glücklicherweise war das Meer sehr klar, sodass sie den Jungen fast sofort entdeckte. Er kam offenbar zu sich und versuchte, an die Oberfläche zu gelangen.

         	Alys packte ihn und hielt ihm Nase und Mund zu. Danach zog sie ihn mit sich in die Tiefe, um sie beide vor der Schiffsschraube in Sicherheit zu bringen. Anfangs wehrte der Kleine sich noch gegen sie, und sie brauchte ihre ganze Kraft, damit er ihr nicht entglitt. Schließlich erschlaffte sein Körper.

         	Nach und nach verebbte das Dröhnen der Schiffsmotoren. Ihre Arme schmerzten entsetzlich, ihre Lunge brannte, und sie meinte, gleich ohnmächtig zu werden. Endlich sah sie, dass auch die Propellerflügel stillstanden und kam schnellstmöglich mit dem Jungen nach oben zurück.

         	Und während sie nach Luft schnappte, war Trevor plötzlich neben ihr. Er befreite sie von dem Kleinen und begann, ihn von Mund zu Mund zu beatmen. Völlig erschöpft sank Alys wieder unter die Wasseroberfläche zurück. Sofort fasste Trevor sie und zog sie hoch.

         	„Halt dich an meinen Schultern fest.“

         	Alys klammerte sich von hinten an ihn, schloss erst einmal die Augen und ließ sich treiben. Allmählich kehrten dann ihre Lebensgeister zurück. Vage nahm sie wahr, dass die beiden Kinder im Tretboot okay waren und vom Schiff sowie vom Strand aus ein Boot auf Trevor und sie zusteuerte.

         	„Gleich hast du es geschafft.“

         	„Ich bin in Ordnung. Was ist mit dem Jungen?“

         	„Er atmet wieder.“

         	Wenig später saßen sie nebeneinander im Boot, das sie zu der Insel brachte, während Jack sich in dem anderen um den Kleinen kümmerte. Und auch als sie etwas abseits von den Leuten, die sich um Jack und das Kind versammelt hatten, am Strand standen, hatte Trevor den Arm um sie gelegt.

         	„Dem Jungen geht es gut. Er weint nach seiner Mutter“, erzählte Jack, als er schließlich zu ihnen kam. Der Kleine wurde gerade in einem Rettungswagen abtransportiert. „Und was ist mit euch?“

         	„Mit uns ist alles bestens.“ Trevor lächelte. „In jeder Hinsicht.“

         	„Das freut mich zu hören. Ihr habt den Passagieren jedenfalls viel Gesprächsstoff geliefert. Aber jetzt sollten wir besser an Bord zurückkehren.“

         	„Trevor?“ Zärtlich blickte Alys ihn an. „Müssen wir zurück aufs Schiff? Ich habe langsam genug von der Kreuzfahrt.“

         	„Ich auch. Meinst du, Jack, du könntest den Reiseleiter überreden, mich ab sofort freizustellen? Ich muss nur noch einen Vortrag halten, den ich bereits ausgearbeitet habe. Sicher wird einer der Kollegen für mich einspringen.“

         	„Das kann ich bestimmt.“

         	„Und natürlich müssen unsere Sachen noch hergebracht werden.“

         	„Was ebenfalls kein Problem sein dürfte.“

         	„Bitte entschuldige mich bei meiner Tante“, meldete sich Alys zu Wort. „Und sag ihr, es hätte funktioniert. Sie weiß dann schon, was ich meine.“

         	„Hast du eine Ahnung, wo wir hier sind?“, fragte Trevor, nachdem Jack sich verabschiedet hatte und ins Boot gestiegen war.“

         	„Nein. Ist es wichtig?“

         	„Nicht im Geringsten.“

         	„Vielleicht gibt es irgendwo ein Häuschen, das wir für eine Woche mieten können.“

         	Trevor küsste sie kurz auf den Mund. „Ich denke, wir brauchen es für länger.“

         	„Dann eben für einen Monat.“

         	„Ich muss nicht vor Oktober zurück sein.“

         	Alys lachte. „Aber ich muss meinen Job im September wieder antreten.“

         	„Ich fürchte, Darling, dass man in der Schule ohne dich auskommen werden muss. Denn dann wirst du nicht nur verheiratet, sondern auch schwanger sein.“

         	„So? Soll das eine Drohung sein?“

         	„Nein, ein Versprechen“, antwortete Trevor und verlieh seinen Worten mit einem leidenschaftlichen Kuss Nachdruck.

         – ENDE –
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